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1.


 


Sie
sehen mich von schräg oben, etwa in einem Winkel von 35 Grad. Sie sehen
mich, wie ich aus Dr. Limebrakes Klinik herauskomme und zu meinem Fahrzeug
gehe. Ich trage, wie Sie sehen, eine hochmodische tschitscherin-gelbe Jacke und
eine passende kobalt-blaue Hose dazu. Ich bin schwarzhaarig. Sie können mich sehen, aber ich kann Sie nicht sehen. Sie
sind ja noch nicht amalgiert. 


 


Dr.
Limebrake hat mir gerade mein neues Kommunikationsimplantat eingesetzt. Ich bin
noch etwas ungeübt damit, auch etwas verwirrt. Heute geht das  alles
ambulant bei leichter örtlicher Betäubung. Als ich das erste Implantat habe machen lassen, da lag ich vier
Stunden lang im OP und brauchte noch etwa eine Woche, bis ich wieder selbstständig aufstehen und aufs Klo gehen konnte. Der
Fortschritt ist einfach klasse.    


 


Ich
fange gleich an, mit dem neuen System herumzuspielen. Das Rear-Cinema probiere
ich erst später aus, in Ruhe, aber die Enhancer schaue ich mir
doch gleich an. Ein solches Implantat fängt die Nervenimpulse des Sehnervs kurz nach dem Austritt aus der
Augenhöhle ab, modifiziert sie nach Wunsch und speist das
aufgewertete Signal dann ein paar Millimeter tiefer im Schädel wieder in den Sehnerv ein. Ganz einfach. 


 


Die
Effekte sind großartig. Das Trivialste ist ein Restlichtverstärker, der auch in nahezu dunkler Umgebung eine
komfortable Orientierung ermöglicht.
Das Implantat wertet die Lichtimpulse um Faktor Hundert auf, Sternenlicht
reicht völlig aus. Aber jetzt bei Tag brauche ich eher den
Rayban-Filter, bei Bedarf gerne auch als 'Rosa Brille'. Die Welt ist dann so
schön, als hätten Sie eine ganze Apotheke leergefressen. Das Implantat nimmt zunächst alle Verunreinigungen aus dem Bild der Außenwelt weg. Brüchige Häuserfassaden,  Schmutz auf den Straßen, herumliegender Müll, alles weg. Dann wird grundsätzlich etwas mildes Sonnenlicht in die Wahrnehmung
eingepflegt und über die verbesserte Nervenleitung vom Gehör her gibt es sachtes Vogelgezwitscher. Sie können den Effekt auch noch steigern, dann werden die
Gesichtszüge der Passanten geglättet und unangenehme Gerüche annihiliert (Wie das funktioniert, können Sie sich jetzt schon selbst vorstellen, nicht
wahr?). Das Vogelgezwitscher lässt
sich wahlweise durch Musik aus der Monobib oder durch den laufenden Newsflow
ersetzen, ganz wie Sie möchten.


 


Ich
gehe beschwingt zu meinem Mobidev, das mir bereitwillig öffnet, und lasse mich in die Sänfte fallen. Ein gutes Gefühl, wenn der geschlossene Raum leicht opak wird und
sich das Mobidev 


sachte
in Bewegung setzt. Das Implantat hat Verbindung mit dem Mobidev aufgenommen und
mein Fahrziel übermittelt.


 


 


 


2.


 


Jetzt
habe ich Muße für das
Rear - Cinema.


 


Konzentrieren
Sie sich bitte zunächst auf Ihren Gesichtssinn. Schauen Sie mit
unbewegten Augäpfeln geradeaus und sagen Sie mir, was Sie sehen.
Vermutlich nehmen Sie im Zentrum Ihres Gesichtsfeldes Dinge einigermaßen scharf und deutlich wahr, während das zu den Rändern hin nachlässt. Dort würden Sie wohl noch eine plötzliche Bewegung wahrnehmen, aber einen Text könnten Sie dort nicht mehr lesen. Bitte wenden Sie Ihre
Aufmerksamkeit jetzt dem Bereich zu, der außerhalb Ihres Gesichtsfeldes liegt. Was nehmen Sie dort wahr? Nichts? Fühlen Sie genauer hin. Wie fühlt sich dieses Nichts an? Ist es nicht doch etwas
mehr als Nichts aber deutlich weniger als dieser Eindruck subjektiver Farben,
wenn wir die Augen geschlossen haben oder im Raum vollkommene Dunkelheit
herrscht? Spüren Sie nochmals genauer. Und? Haben Sie's jetzt? Gut.


 


Diese
irgendwie parabolisch geformte nicht-wahrgenommene Fläche in Ihrem Bewusstsein ist einfach nur verschwendete
Wahrnehmungskapazität, finden Sie nicht auch?


 


Alsbald
nachdem die elektronischen Kommunikationsendgeräte (und diese sind genauso sperrig, unhandlich und groß gewesen wie dieser Begriff suggeriert) in den 2020er
Jahren endlich so klein und elegant geworden sind, dass sie gefahrlos in den
menschlichen Körper integriert werden konnten, stellte sich die Frage
nach der künftigen Form des user-Interfaces. Ich meine, was habe
ich von einem Minibildschirm, der zwar diskret in meinem Nackenspeck verstaut
wird, wenn ich nicht draufschauen kann? Zuerst hat man dieses Problem mit dem
akustischen Datenspektrum in den Griff bekommen. Ganz archaisch. Ein Drähtlein ging unter der Haut zum Außenohr, also vor das Trommelfell, und hat dort einen
Lautsprecher zum Brummen gebracht. Damit konnte man Musik hören, zum Beispiel. Und duschen dabei. Nicht schlecht für den Anfang. Da die Gehirnpotentiometer noch nicht
ausgereift waren, musste die Senderwahl und so was noch über ein externes Funkgerät erfolgen. Archaisch das Ganze, wie gesagt. Mit der
Telefonie ging die Entwicklung dann einen Schritt weiter, Sie ahnen schon, man
hat ein Drähtchen an die Stimmbänder gelegt und dort gab es ein kleines,
speichelresistentes Mikrofon, das Ihr Gequatsche aufgenommen und an das
Sendegerät unter Ihrem Stiernacken weitergeleitet hat, von wo
aus es dann in alle Welt verschickt werden konnte.


 


Und
man hatte immer noch kein Display, keine Bilder, keine Grafiken, keine
Verkaufszahlen, nix zum Kucken.  Dafür brauchte man immer noch diese dünnen Scheiben, Skriens genannt, auf denen sich etwas abbilden ließ. Da man damit auch telefonieren und Musik hören konnte, war die Implatechnik zum Tode verurteilt.
Bis die Firma FYS Brillen entwickelte, auf die sie Bilddaten aus dem Implantat
drahtlos übertragen und in das Gesichtsfeld des Trägers einspeisen konnte. Das war nicht schlecht. Aber
nur ein Übergang. Ein netter Gimmick, der aber der neuen
Technologie zum Durchbruch verhalf, zumal auch die Chirurgen nach und nach
zunehmend geschickter wurden bei der Einpflanzerei. Die Leute fanden es toll,
dass sich mit diesen Brillen etwa Informationen zu Gebäuden oder sonstigen Objekten (Bäume, Hunde oder so was)  einfach einspiegeln ließen. Es wurde rasch üblich in den besseren Kreisen, kleine Transponderprogramme zu haben,
die den eigenen Namen, die Firma, Vorlieben auf allerlei Gebieten und die
Einkommensklasse permanent abstrahlten. Diese Angaben konnten von anderen
Brillenträgern dann als lustige Wolke über den Gesprächspartnern gesehen werden. Wirklich nicht schlecht. Aber die Brille
war einfach uncool. FYS forschte mit Hochdruck weiter, ein gigantischer neuer
Markt tat sich auf. Echte Breitenwirkung bekam die Sache, als es schließlich gelang, den Sehnerv anzuzapfen und
Bildinformationen in die Wahrnehmung des Users einzuspeisen. Das habe ich Ihnen
vorhin schon im Einzelnen erklärt,
vielleicht wollen Sie nochmals zurückblättern.  Dieser Technologiestamm, der etwa 2028
weitgehend ausgereift war, hat sich bis heute erhalten und wird unter anderem für das Reality-Enhancing nach wie vor eingesetzt.


 


Aber
Sie ahnen es schon, für das Lesen ganzer Textdateien oder der Betrachtung
eines Ballspiels über längere
Zeit war das Verfahren letztlich ungeeignet. Niemand wollte immerzu einen Teil
seines Blickfeldes durch eine Leinwand oder einen großen rosaroten Notizzettel verstellt haben. Zumal zu
jener Zeit die Mobidevs noch von Menschen direkt gesteuert wurden und dazu
mussten sie immer den Überblick über die Verkehrssituation haben. Die Technologie drohte, in eine
Sackgasse zu fahren. FYS ging den Weg mutig weiter und fand eine erstaunliche Lösung. Die Gehirnforschung hatte sehr gute Fortschritte
gemacht und konnte inzwischen genau sagen, wie die materiellen Sinneseindrücke, die als Nervenimpulse im Gehirn ankommen, zu
Wirklichkeitswahrnehmungen umformuliert werden. Genau dort setzten die Forscher
von FYS an. Mehrere Hirnareale wurden durch eingesetzte Mikroaktuatoren gezielt
beeinflusst, so dass neben den traditionellen Wahrnehmungen wie Hören oder Riechen eine zusätzliche Bildebene im Bewusstsein erzeugt wurde, die in
eben jenem parabolischen Dunkelraum, den Sie vorhin zu spüren versucht haben, gesehen werden konnte. Die ersten
OPs dauerten noch zwölf Stunden und wurden nur an Strafgefangenen
vorgenommen, denen man deutlich vorgezogene Freilassung in Aussicht gestellt
hatte. Von den Nebenwirkungen, die anfangs auftraten, will ich Ihnen jetzt
nichts weiter erzählen. Das war nicht schön, glauben Sie mir. Der erste Mensch, dem eine solche
Bildebene eingepflanzt worden war, rief - kaum dass er aus der Narkose erwacht war - aufgeregt aus: "ich sehe ein Licht, ein helles
Licht. In meinem Hinterkopf, es ist hell in meinem Hinterkopf, hell." Er
starb drei Tage später an einer Infektion.    Dennoch - der
weitere Weg war klar und er wurde beschritten, wie immer.


 


Ich
erinnere mich noch gut an mein erstes Rear Cinema. Der Ausdruck ist blöd, ich weiß, aber er hat sich von Anfang an durchgesetzt und bis auf den heutigen
Tag erhalten, allenfalls abgeschliffen zu Arsi, was ich persönlich auch nicht für viel besser halte, aber sei's drum. Also, mein erstes Arsi war schon
richtig gut. Ich konnte vier Segmente in meinem Hinterkopf unabhängig ansteuern und mit Bildinformationen belegen. Ein
Moviefoto von den lieben Kleinen oben rechts, die aktuellen Aktienkurse daneben
und drunter parallel zwei Spielfilme, beispielsweise.


 


Die
neueste Arsi-Version konnte  ich mir heute eben auf die Schnelle einsetzen
lassen, da musste nur ein plug-in ausgetauscht werden. Die ganze sonstige
Verkabelung ins Gehirn hinein und die drahtlos angesteuerten Aktuatoren konnten
diesmal noch weitergenutzt werden, erst beim nächsten update muss ich dann wieder mal was an der Hardware
machen lassen. Das Ergebnis ist grandios: Farbe, Lärm, Geruch und eine nahezu beliebig große Anzahl von input-Kanälen sind ja schon ein alter Hut, nein - der wirkliche
Hammer ist das 3D-Hologramm, das ich jetzt in meinen Schädel projizieren kann. Unglaublich echt und plastisch,
fantastisch. Ich habe aus der Monobib zuerst eine antike Originalaufnahme der
Berliner Symphoniker von Dvoraks Violoncello Konzert Nr. 2 abgerufen und damit
eine irre Party in meinem Kopf veranstaltet.


 


Der
Anruf meines Klienten kam am Ende des ersten Satzes und war sehr störend. Andererseits lebe ich aber davon, dass Leute 
anrufen und mich mit delikaten Aufgaben betreuen. Der Auftraggeber hatte ein
Problem, von dem meine Branche seit ihrem Entstehen im 19. Jahrhundert überwiegend lebt: "Ich vermute, dass meine Frau
einen Liebhaber hat, überprüfen Sie
das und stellen Sie gegebenenfalls Beweise sicher. Alles weitere erledigt dann
mein Anwalt." Das ist nicht sonderlich originell, aber es wird gut
bezahlt. Zur klassischen Observierung der Zielperson und der Dokumentation
ihrer Kontakte nach Ort, Zeitpunkt und - ähh - Art kam seit den späten 90er Jahren des 20. Jahrhunderts auch noch das
Ausspähen der Intimsphäre im  Cyberraum dazu. Manche Leute machten alsbald auch auswärtige erotische Begegnungen ihrer Liebsten in
irgendwelchen Chatrooms oder anderen virtuellen Welten zum Gegenstand ihrer
Eifersucht. Das Tätigkeitsfeld meiner Kollegen hat sich entsprechend
angepasst. Heute - das können Sie sich bestimmt vorstellen - sind diese künstlichen Räume oftmals echter als die sogenannte Realität. In den Arsis spielen sich jedoch Sachen ab, die können Sie sich aber wahrscheinlich beim besten Willen
nicht vorstellen. Große Inselwelten, die an Hippiefreizeitcamps des vorigen
Jahrhunderts erinnern, sind die fröhliche und leichtfüßige
Version, fast ein bisschen bieder. Das geht aber auch noch deutlich härter. Üble
Verließe, in denen sich noch üblere Zeitgenossen zu richtig widerlichen Spielchen
treffen, sind die nächste Ausbaustufe und bei virtuellen zoologischen Gärten, in denen Schlangen es mit Schimpansen treiben,
ist das alles noch nicht zu Ende. Ich kann manchmal sogar verstehen, dass Leute
die Integrität ihrer Liebesbeziehung gebrochen sehen, wenn der
Partner oder die Partnerin sich solcher artigen Freuden hingeben. Zum Glück ist es aber überhaupt nicht mein Job, das zu verstehen. Ich werde dafür bezahlt, Zielpersonen in egal welcher
Wirklichkeitsform ausfindig zu machen, festzuhalten, was sie dort treiben und
die entsprechenden Dokumente meinem jeweiligen Auftraggeber auszuhändigen. Alles andere erledigt dann der Anwalt, zumeist
jedenfalls.


 


Der
Klient schickte ein Datenpaket herüber, dem ich die notwendigen Einzelheiten über die Zielperson entnehmen konnte: Holo-Foto,
bekannte Aufenthaltsorte, Kontaktfeld, diverse Metaidentitäten, den ganzen Kram eben. Papa war schon fleißig gewesen, hatte selbst ein wenig Privatdetektiv
gespielt und seine Recherchen machten den Job zu einem Kinderspiel. Eigentlich
hätte er mich gar nicht gebraucht. Vielleicht fehlte das
letzte Quentchen Mut für die abschließende Drecksarbeit, wer weiß das schon.


 


 


 


3.


 


Orianna
war eher simpel gestrickt, so mein Eindruck. Das Übliche. Ein wenig Sex-Karneval hier, ein bisserl
Esoterik-Chat da, womit sich unbefriedigte Ehefrauen halt die einsamen Stunden
vertreiben. Einen Real-Lover schloss ich aus. Der Job hing mir von Anfang an
zum Hals raus. Andererseits ist so ein funkelnagelneues Implantat auch nicht
ganz billig. Sie können das auch so sehen: ich bin ein alter Sack und
brauche das Geld. Es ist mir im Übrigen ziemlich Wurst, wie Sie mich moralisch beurteilen. Nein, das
stimmt nicht ganz. Es ist mir vollkommen Wurst. Ich habe mich also zügig mit La Serena (allein der Name des Dungeons ist
schon so zum Kotzen) amalgiert und legte mich im Wortsinne auf die Lauer. Das
La Serena ist ein uraltes Dung. Das gab es schon, als Energie noch aus 
fossilen Brennstoffen gewonnen wurde, also etwa zu der Zeit, als die Amerikaner
nochmal versehentlich einen Nah-Ost-Krieg vom Zaun gebrochen haben, einfach
nur, weil sie noch nicht gemerkt hatten, dass sie schon gar kein Interesse mehr
an dieser Weltecke haben müssen.
Ich saß also warm und sicher in meinem Mobidev, mit
halbgeschlossenen Augen und einem Fun-Gum im Mund und wartete. Das Arsi hatte
ich vollständig auf La Serena gestellt und beobachtete das bunte
Treiben. Sechs oder acht Gestalten hingen da herum in der schwülen Düsternis,
baggerten sich an, morphten ihr Aussehen ein wenig und bewegten sich zu
irgendeiner Tonfrequenz, die nur sie hören konnten. Einer hatte sich wohl gerade ein Echsenkleid zugelegt und
gab nun das fette Chamäleon. Dauernd morphte er die Farben und ließ sich einen geschwellten Kamm stehen, bildete kleine
Stummelflügel aus, Karlheinz, der niedliche Feuerdrache.
Widerlich. Lachhaft. Einfach blöd.
Unglaublich, womit die Leute ihr einzig einziges Leben verdaddeln. Keine
Ahnung, wie viel Zeit ich in solchen Dung-Höhlen schon zugebracht habe. Immer angesetzt auf eine  langweilige,
gelangweilte Tussi, die sich ein bisschen ultimativen Kick erwartete. Schlüpfrige Dialoge, idiotische Handlungen, die Avatare
aneinander vornehmen, Hirngespinste in anderer Leute krankem Kopf.


 


Mein
akutes Problem war, dass die ganzen Gestalten, die hier lungerten, allesamt
einem männlichen Kopf entsprungen sind und wir ganz eindeutig
nicht in einem Gay-Kino waren. Wenn also meine Zielperson sich  gleich hier
materialisieren sollte, würde die ganze Bande wohl sehr schnell und heftig aus
der Lethargie erwachen und sich der Weibsperson auf das widerwärtigste anbiedern. Diesen Teil meines Jobs hasse ich
wirklich abgrundtief.


 


Ich
morphte mich in einen Gladiatortypen, so mit Lederwams und Eisenstulpen an den
Handgelenken. Meist stehen die Leute, die hierher kommen gar, nicht so auf
originell. Im La Serena geht es eher bodenständig zu. Ich bewegte mich durch die Gänge des Dungs, sah mir die Wandmalereien an, die
vollbusige Sci-Fi-Frauen mit Hörnern
und Teufelsschwänzen zeigten, alles in einem längst vergangenen Spray-Stil. Die haben hier ewig
nichts mehr an der Ausstattung programmiert. Wie gesagt - was für bodenständige Leute. Ich schaute in einen Raum hinein, dessen verschlissene
Einrichtung an einen gemütlichen mittelalterlichen Folterkeller erinnerte, so
mit Ketten an den Wänden und Streckbänken auf dem schmutzigen Boden. Ein Typ sprach mich an, von Langeweile
zerfressen und zutiefst frustriert: "Einfach keine Weiber da heut' Abend,
is echt n' Scheiß. Noch nicht mal n' Faky, der auf geile Mieze macht,
bahh. Obwohl - wär mir jetzt auch egal, würd ich's auch mit treiben." Ich sah eine
Gelegenheit. "Wenn Du Lust auf ne kleine Erniedrigungsnummer hättest, dann könnte ich aushelfen." Der Typ war etwas irritiert, und nicht nur
jetzt gerade. "Wie meinsten das? Is doch echt pervers oder?"
"Mhhjaa, bisschen, kommt aber gut, glaub mir." Der Depp ließ sich darauf ein, dass ich ihn in einen der Eisenkäfige sperrte, auf dass er mich dann unterwürfigst anbetteln sollte, damit ich ihn wieder
rauslasse. Der Gedanke törnte ihn tatsächlich an. Gut, dann war da einer weniger, der sich auf meine
Midnight-Queen stürzen würde.
Wenn sie denn wirklich kommen sollte. Als ich den Keller verließ, hörte
mein kleiner SM-Novize schlagartig auf, sich in Demut zu üben und schimpfte stattdessen wie ein Rohrspatz. Klar,
er kann aus dem Dung herausamalgieren, kein Problem. Sobald er aber wieder ins
La Serena zurückkommt, sitzt er im Käfig. Solange bis ein anderer Avatar sich seiner
erbarmt und das Schloss öffnet. Die Gäste hier sahen mir aber nicht nach Samaritern aus. Gar nicht.


 


Ich
ging in die Lobby. Wände im italienischen Renaissancestil, mit der Illusion
von Fenstern, die auf einen See hinauswiesen,   schlanke, dunkle Bäume, deren Namen ich vergessen habe, vor Bergen, die
pastellfarbenweit im Hintergrund für Stimmung sorgten. So kitschig. Orianna stand da. Ein massives Königinnenkleid mit riesiger Kragenschärpe und das Ganze in dunkelrot. Total originell. Ein
Diademchen auf dem lockigen Kopf. Nicht zu glauben. Aber meine Chance. Niemand
sonst in der Lobby, die Lemuren hatten noch nicht gerafft, dass dieses
Zuckerteilchen eben zur Türe hereingekommen war. Ich feuerte ganze Charmepakete
auf sie ab, versprach ihr den versautesten Cybersex, den ihr Avatar in seinem
Photonendasein je gehabt hatte und überhaupt. Sie sprang drauf an, fast war ich von meiner Wirkung selbst
etwas überrascht, es ging ganz easy. Sie ließ sich bereitwillig in ein Séparée
ziehen, das ich gleich sorgsam verschloss. Ich hatte die Lady, ich würde versauten Cybersex mit ihr machen und die
Aufzeichnung davon gleich drauf an ihren Gatten versenden. Den Rest konnte
erledigen wer wollte. Buchung auf mein Konto erfolgt automatisch. Sagte ich
schon, dass mich Ihre moralischen Urteile über mich nicht interessieren? Ich glaube ja. Wie auch immer, ich kam
rasch zur Sache: "Komm her du Stute, lass dir diesen blöden Fummel herunterreißen und dich lecken bis du schreist." Ihre Antwort
war seltsam: "Lassen Sie den Quatsch doch, deshalb sind wir nun wirklich
nicht hier." Oha! Was geht hier vor? "Ähm. So. Ja gut, dann nicht dazu." Sie evozierte
ein Präsent. Das sieht dann so aus, als ob jemand ein kleines
Päckchen mit Schleife und irgendwelchem Bimmelbammel in
der Hand hält. Damit können Avatare Content austauschen. Das kann alles Mögliche sein, eine neue Haut für den Avatar, ein Ikony (Zierrat, ein Morgenstern zum
Beispiel oder ein Schnellfeuergewehr, irgendeine nette Aufmerksamkeit für den Spielgefährten) aber auch Bild-, Ton- und Movie-Daten, Programme, Rezepturen,
alles eben. Ich war sehr überrascht und eh ich mich auf die neue Situation
eingestellt hatte, drückte sie meinem Avatar das Paket auch schon in die
behaarten Gladiatorenhände. Worauf die Daten des netten Präsentchens schwuppdiwupp auf meinem Implantat landeten
und es sich dort gemütlich machten. Ich war überhaupt nicht sicher, ob ich das wollte, aber da war
es schon etwas spät für sorgfältiges Überlegen. Ich hatte das Zeug schon im Haus. Meine Sexgespielin behielt
ihre Klamotten an und wandte sich zum Gehen. Ich fragte sie, was das denn jetzt
sollte und sie meinte nur: "Wir haben ein Problem, bringen Sie die Datei
zunächst in Sicherheit und warten Sie auf neue Anweisungen."
Drehte sich um, verließ das reizende Zimmerchen mit dem Himmelbett und war
schon aus der Lobby rausamalgiert, bevor ich sie nochmals zu fassen bekam.


 


Sie
hatte mich ganz offenbar verwechselt. Aber mit wem? Und was sollte ich ihrem
Mann jetzt erzählen?
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Die
Frage erledigte sich rasch. Das sollte mein Leben aber nicht einfacher machen.
Mein Auftraggeber rief an, kaum dass ich mich aus dem La Serena rausamalgiert
hatte. "Hören Sie, ich habe mich geirrt - meine Frau geht nicht
fremd, da ist etwas ganz anderes im Gange, keine Ahnung worum es geht. Kann
sein, dass sie in Gefahr ist. Hören
Sie, Sie müssen sie finden, um jeden Preis." Ich nannte ihm
meinen Preis für diese Art von Dienstleistung und er schluckte hörbar.


 


Als
sein Committ mit meinem Konto amalgiert war, legte ich los. Interessanter Fall,
wenn auch immer noch nicht wirklich originell. Aus der Monobib holte ich zunächst alle Daten, die ich für ein Bewegungsbild von Orianna brauchte. Tonnenweise
Informationen über das Amalgieren mit Infokanälen, anderer Leute Avatare, Geldtransfers,
Mobidev-Aufladungen und natürlich
hauptsächlich die ganzen Public Eye-Informationen.


 


Public
Eye?


 


Nachdem
die Sache mit dem angezapften Sehnerv soweit in trockenen Tüchern war, dass sich hierfür ein Massenmarkt entwickeln konnte, hörte der Spaß nicht einfach damit auf, dass sich nun jedermann wahlweise eine Blümchenwiese oder eine Wildwest-Kulisse vors Auge gaukeln
konnte. Nein, das ging zügig weiter: Die Originaldaten, vom Augapfel her
kommend, wurden zwar vom Implantat quasi abgefangen und dann in aufgehübschter Form an das eigentliche Gehirn weitergegeben,
sie mussten zur faktischen Umwandlung aus Kapazitätsgründen
aber aus dem Körper heraus und über eine ganz klassische Funkverbindung an die Monobib übertragen werden. Dort lagen einerseits enorm viele
verschiedene Filterprogramme bereit (Sie können sich dadurch in Ihrem Alltag in wirklich jeder denkbaren Umgebung
aufhalten, Tiefsee, Cartoon-World, Mars, Meerschweinchen, name it - you get it),
andererseits fand dort auch der Recodierungsprozess statt, dessen Ergebnisse
dann per old-fashioned-Funkverbindung zurückging an den Absender, jetzt mit Blümchenwiese oder so was. Die Originaldaten blieben in der Monobib. Pfiffige
Jungs mit Unternehmergeist entwickelten aus dieser Datenhalde nun eine
supertolle neue Anwendung und für sich
eine Goldgrube. All die Millionen und Abermillionen Implantinos, die sich
Enhancer-Anwendungen gönnen, sehen ja die faktisch vorhandene Welt so, wie
sie sich vor der Aufwertung des Signals des Sehnervs darstellt. Diese Daten
liegen in der Monobib. Und können
natürlich auch abgerufen werden, von wem auch immer. Also
haben die pfiffigen Jungs ein Programm gebastelt, mit dem zum Beispiel ich auf
die ganzen Sehnerv-Originaldaten sämtlicher Implantinos, die zur Zeit gerade auf der Ginzha in Tokyo
spazieren gehen, zugreifen kann. Sie haben recht, dass klingt nach
Informationoverflow und jede Menge völlig verwackelter Bilder. Genauso war das am Anfang auch und die Sache
wäre rasch in der Mottenkiste doofer Gimmicks
verschwunden. Die pfiffigen Jungs waren aber sehr pfiffig und bauten große Programmstrukturen, die aus der Vielzahl von
Sehnervoriginaldaten eines Ortes und einer Blickrichtung einen Gesamteindruck
generierten, der nicht mehr wackelte. Die Jungs haben das Rad natürlich auch nicht wirklich ganz neu erfunden. Bereits
Ende der 2010er Jahre gab es Sammeldateien zunächst für die
touristischen Zentren, in die all die unendlich vielen originellen Schnappschüsse etwa von der Freiheitsstatue oder dem Eiffelturm
terabyteweise eingepflegt wurden. Der interessierte Benutzer - und
die gab es, glauben Sie mir - konnte nun diese Objekte im Zeitverlauf und mit einer
astronomischen Zahl von unterschiedlichen Menschen, die bei jedem Wetter fröhlich in Kameras schauten, aus allen nur denkbaren
Winkeln betrachten. Super. Wenn ich mich recht erinnere hieß diese Anwendung Holstergramme oder so ähnlich. Diese Holstergramme gab es alsbald für jeden Winkel der Welt und mancher türkische Hochzeitssaalbetreiber warb mit der Summe
aller Fotos, die bei allen Hochzeiten geschossen wurden, die je Menschen in
seinem Saal gefeiert hatten. Junge Pärchen haben sich diese Sachen wochenlang angesehen, tatsächlich.


 


Wie
gesagt, die pfiffigen Jungs haben dieses Modell deutlich weiterentwickelt und
wir können uns heute Lifestreams von jeder Weltecke aufs
Arsi ziehen und uns dort umschauen, vorausgesetzt ein Implantino läuft dort gerade herum. Ich persönlich finde es sehr entspannend, mich mit den Eindrücken von Leuten auf Segelyachten oder
Kreuzfahrtschiffen zu amalgieren, das tut gut zwischendurch. Keine Frage, dass
ich mir diese Eindrücke auch entsprechend zurechtfiltern lassen kann. Ich
mag Atlantiküberfahrten am liebsten immer mit Sonnenuntergang.


 


Für meinen Job ist Public Eye vor allem deshalb
interessant, weil die Daten auch in historischer Schichtung vorliegen. Wenn ich
also eine Person ausfindig machen soll, dann ziehe ich mir den Historystream
von ihrem letzten bekannten Aufenthaltsort herein und sehe zu, wohin sie von da
an gegangen ist. Ganz einfach. Das gute alte Wort 'Beschatten' bekommt hier
eine ganz eigenartige neue Färbung,
finden Sie nicht auch? Zumeist werden wir immer von irgendjemand anderem
gesehen, meist ohne es wahrzunehmen. Sollte meine Zielperson aber doch einmal
ganz und gar ungesehen gewesen sein, dann verschwindet sie natürlich auch aus meinem Blickfeld und ich renne durch
die Daten und versuche, sie wiederzufinden. Kann ich aber ganz gut. Hab noch
nie jemanden verloren.


 


Ich hatte
Orianna per Schnellsuchlauf bis heute Morgen tracken können. Dann sah ich, wie sie in ein leerstehendes
Fabrikgebäude am Nordrand des Kontinents ging. Europa hatte in
den zwanziger Jahren seine alte Industrie weitgehend verloren und überall standen diese Anlagen leer und nutzlos herum.
Halbstarke besiedelten diese romantischen Ruinen, bauten sich eine Scheinwelt
aus leeren Containern, ausgedienten  Werkbänken, Spinden mit gammeligen Arbeitsklamotten und allem noch
erdenklichen Gerödel auf. Die spielten da dann Räuber und Gendarm oder sowas. Andere Leute nutzen die
alten factories noch auf ganz andere Weise, richteten düstere Paradiese ein für Leute, denen die Spielchen mit Avataren im La Serena
nicht mehr realistisch genug erschienen.


 


Orianna
war nicht in die Abteilung 'Räuber
und Gendarm' gegangen. Der Ort, den sie aufgesucht hatte, war übel beleumundet, wie das in der Sprache der
polizeilichen Ermittler hieß.  Ein
Scheiß-Ort, um genau zu sein. Wer dort Spaß hatte, war wirklich krank. Und wer dort keinen Spaß hatte war wirklich zu bedauern. Sehr zu bedauern. Die
zu Bedauernden kamen aber normalerweise nicht durch die Vordertüre hereinspaziert, sondern wurden eher nachts per
Heavydev durch den Kellereingang angeliefert.


 


Orianna
- was tust Du an solch einem Ort?


 


 


 


5.


 


Das
Mobidev fuhr zur Bullstat und klinkte sich in den nächsten Zug ein, der nach Norden geschossen wurde, ich
nahm ein leichtes Ruckeln wahr und es interessierte mich wenig. Die Bullets
verkehren in riesigen Röhrensystemen, die mit einer Mischung aus Vakuum
(vorne) und Überdruck (hinten) mit knapp Schallgeschwindigkeit
Passagiere und Fracht quer über die
Kontinente jagen.


 


Ich
erreichte die Nordregion zwei Stunden später und mein Mobidev verabschiedete sich mit leichtem Ruckeln aus dem
Transportverband und wir machten uns wieder selbstständig auf den Weg.


 


Ich
lasse die Kuppel des Fahrzeugs durchsichtig werden und schaue mir an, in
welcher Gegend ich hier gelandet bin. Die Nordregion war der totale Gewinner des
Klimawandels, auf einmal boomte hier zunächst die Landwirtschaft und alsbald auch die Industrie. Die waren hier
kurzzeitig mal der größte Weinexporteur weltweit. Heute ist nicht mehr viel übrig vom alten Glanz und das heruntergekommene
Fabrikviertel hatte ich mir ja schon über Public Eye ausführlich
angesehen. Ich erreichte das Gebäude, in dem Orianna verschwunden war, am späten Nachmittag.


 


Selbstverständlich hatte ich versucht, Bilder aus dem Inneren zu
bekommen. Es gab keine, auch keine historischen. Nur welche von ganz früher, als da noch gearbeitet wurde und ständig Mitarbeiter, Lieferanten und Kunden ein- und
ausgingen. Heitere Bilder. Jetzt war das Gebäude bildtot. Dafür kannte ich folgende mögliche Gründe: Es ist kein Implantino im Haus oder das Gebäude ist abgeschirmt, das heißt, Public Eye-Signale werden so zerstört, dass sie nicht verarbeitet werden können. Tatsächlich sind heutzutage die allermeisten Gebäude für das
Public Eye nicht einsehbar. Jeder kann sich für kleines Geld einen De-Screener zulegen und damit
verhindern, dass jeder Ehekrach und alles andere, was im Hause so passiert, der
Weltöffentlichkeit zu Genuss und Belehrung direkt übertragen wird. Vielleicht gibt es auch noch Gründe, die ich nicht kenne. Aber die Situation war auch
so schon unerfreulich genug. Kein Implantino heißt nicht, dass gar niemand zuhause ist  - es gibt noch
genug Menschen ohne Implantat, aus allerlei Gründen. Orianna hatte ganz sicher ein Implantat, also
war das Gebäude abgeschirmt oder ihr Implantat war außer Betrieb. Das wäre keine schöne Nachricht für den liebenden Gatten. Mich persönlich stört am meisten, dass ich keine Ahnung habe, was mich in
der Fabrik erwartet. Die Kundschaft dieser Art von Vergnügungsstätten ist sehr humorlos, wenn es um die mögliche Aufdeckung ihrer Identität geht.


 


Wie
auch immer. Mein Auftraggeber hatte ein Committ mit meinem Konto dafür amalgiert, dass ich seine Frau fand, nicht dafür, dass ich mir Sorgen machte. Also hin.


 


Das
Mobidev stellte ich ein wenig abseits ab und lief ein paar Schritte direkt auf
den Haupteingang zu, genauso wie ich es von Orianna gesehen hatte (wer war
eigentlich der letzte Implantino, der Bilder von ihr an die Monobib geschickt
hatte?) Der direkte Weg war im Zweifel genauso selbstmörderisch wie jeder andere - Objekte dieser Art wussten
immer sehr gut Bescheid darüber,
wer sich ihnen näherte. Bei einer Entdeckung war ich eh auf meinen
Scharfsinn angewiesen, hatte also ziemlich schlechte Karten.


 


Das
Gebäude war vor vielleicht 15 oder 20 Jahren aufgegeben
worden, Erosion und zurückkehrende Vegetation hatten der ganzen Anlage diesen
speziellen Charme edlen Verfalls gegeben, der sich durch abgeplatzten Lack und
zerbrochene Scheiben ausdrückt.
Ich gehe auf den Haupteingang zu. Das Tor ist halboffen. Sieht nicht so aus,
als wäre hier ein finsterer illegaler Vergnügungspark. Oder er ist vor kurzem geschlossen worden.
Orianna ist heute Morgen hier hinein gegangen. Und ich habe keinen Bildhinweis
dafür, dass sie wieder hinausgegangen ist. Ich schiebe die
Türe ganz auf und trete zögernd ein. Steht das Honorar in einem angemessenen
Verhältnis zu den Risiken? Nein, nie. Ich trete in eine Art
Empfangsbereich und sehe mich um. Eine Treppe führt ein Stück weit nach oben, dort ist eine Doppeltür aus dunklem Holz, sehr edel. Darüber der Schriftzug in Retroneon "Katzenclub"
Ich gehe die Treppe hinauf, fasse in meine Jackentasche und fühle den Phaser dort, wo er hingehört. Ich stehe vor der Türe und lausche in das Gebäude hinein. Nichts zu hören. Ich schiebe die edle Holztüre auf und bin im Festsaal.


 


Kein
guter Ort. Keines der Opfer scheint noch am Leben zu sein. Die Unglücklichen sind in ihren Ketten gestorben. Ein junges Mädchen, an einen Stuhl gefesselt, über und über mit geronnenem schwarzem Blut überströmt, schien mir die frischeste Leiche zu sein. Die
anderen, auch gefesselt, angekettet oder in grauenhaften Apparaten
eingeschlossen, zeigten schon Verwesungsspuren. Das Blut um sie herum war bräunlich und Schimmelpilze hatten sich darauf
niedergelassen. In der Mitte des Festsaals steht wie üblich eine Bar. So ein ganz altmodisches Ding, mit
gedrechselten Holzverzierungen und Bierzapfanlagen, Tulpengläser. Ja, Tulpengläser. Ich bin froh, dass mein Implantat den Gestank aus meiner
Wahrnehmung herausfiltert. Am liebsten hätte ich es, wenn das Implantat diese ganze Welt herausfiltern würde, in der es Orte wie diesen gibt.


 


Ich
kann hier nichts tun. Vielleicht leben in den Kellern noch Opfer. Ich werde
nicht nachsehen. Mein Job ist es, Orianna zu finden und bei ihrem Gatten
abzuliefern. Ich sehe eine weitere Tür im hinteren Teil des Raumes und gehe hin. Die Tür ist offen, ich trete in den angrenzenden Raum. Das
alte Labor. Überall technisches Gerät, meist heruntergerissen, zersplittert, kaputt.  Ist
mir egal. Auf dem Boden liegt eine nackte Frauenleiche. Der Unterleib mit etwas
großkalibrigem zerschossen. Der Rest ... - ja wie soll ich
sagen. Der Rest. Der Täter muss mit einer Art Rundmesser, oder vielleicht
einer Rolle mit mehreren Rundmessern viele Male über die Haut seines Opfers gestrichen haben. Die Haut
und das darunterliegende Fleisch sind völlig zerfurcht, es sieht aus, als ob ein Zwerg mit einem Mini-Traktor
immer wieder hin und her gefahren wäre. Das Gesicht unkenntlich, die Brüste zerwühlt, Fett, Blut und Haut durcheinandergerührt. Bauch und Arme zerschlissen. War das Orianna? Ich
nehme eine Gewebeprobe.


 


Was
war hier geschehen? Sadisten töten
nicht so. Die wollen ihre Opfer in einer absolut kontrollierten Situation
sehen, in der sie ihnen beliebig unendliche Schmerzen zufügen können.
Gerne gefesselt in einer extremen Haltung. Und dann gehen die an die Bar und
trinken ein Bierchen, schauen sich das an und überlegen sich eine neue Sauerei. Hier ist etwas
anderes geschehen. Der Tod kam schnell durch die Schüsse in die Beine und in den Unterleib. Danach erst
wurde das Opfer durchgepflügt.
Leichenschänder gehen aber auch anders vor, für die muss das Opfer erst ein wenig abgehangen sein,
bevor sie sich darüber hermachen. Hier war jemand ganz anderer am Werk
gewesen. Dem Mörder hat das keinen Spaß gemacht. Der Mörder hat etwas in der Leiche gesucht. Das Implantat!


 


Aus
naheliegenden Gründen werden Implantate in der Nähe des Gehirns und der Sinnesorgane eingepflanzt. Der
Täter wusste, dass Schüsse unterhalb des Bauchnabels das Implantat nicht
zerstören würden
und er suchte in der Kopfhaut, den Schultern und auf Brust und Rücken. Und dem frischen Blut nach zu urteilen suchte er
erst vor kurzem. Und ich hatte ihn dabei gestört.


 


Das
Geräusch hören und
herumfahren war eines. Das Monster abzuwehren etwas ganz anderes. Ein Hüne von gut zwei Metern Größe stand schon direkt vor mir und seine Arme schossen
nach vorne, seine Pranken umschlossen meinen Hals wie Zangen. Kein Atem mehr,
auch gleich kein Blut mehr im Kopf. Reflexe ein, Autopilot. Mit beiden Händen an seine Daumenwurzeln, runterreißen, Knie hoch, mit dem Unterschenkel in seinen
Genitalbereich treten. Schmerz, Angreifer trägt Tiefschutz. Neuer Ansatz. Linke Hand an seine Daumenwurzel, Notbelüftung. Rechte Hand in sein Gesicht, wiederholen,
Nasenbein brechen, Augen, Augen, Augen. Er mag das nicht, lässt locker, ich röchle, das tut gut, linke Hand loslassen, durchfassen durch seine Arme,
beide Hände zum Hinterkopf, seinen Schädel nach vorne reißen, Nasenbein, er knickt etwas ein, Knie hoch gegen sein Gesicht, Knie
hoch gegen sein Gesicht, Gesicht. Hammerfäuste gegen die Schläfen. Er
schüttelt sich, verwundert. Richtet sich auf und geht auf
mich los. Die Adenin-Tri-Phosphat-Speicher in meinen Muskeln sind leer. Ich
habe keine Energie mehr.


 


Das
Heulen der Polizeisirenen war ganz plötzlich da. Das Monster erschrak darüber, als hätte ein Blitz in seinem kahlen Schädel eingeschlagen. Ich war auf einmal völlig uninteressant. Der Kerl drehte sich um und rannte
weg.


 


Ich
war gerettet. Und unten fuhr die Polizei vor. Und all die Leichen hier. Ich hätte vieles erklären müssen. Ich musste auch abhauen. Wenn man mich dabei
erwischt, muss ich noch mehr erklären. Wohin? Dem Monster nach? Das schien zumindest einen Hinterausgang
zu kennen. Warum sieht hier plötzlich
alles aus wie in einem Uralt-Comic?
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Bei
dem Würgeangriff des Monsters hat mein Implantat etwas
abbekommen, wie es scheint. Ich habe es mir in die rechte Rachenmandel
einsetzen lassen, eigentlich ein sehr guter Ort. Zentral gelegen und operativ
leicht zugänglich. Und man hat draußen keine Narben, die verraten könnten, wo das Ding sitzt. Sehr praktisch. Jetzt aber
spielt das Ding verrückt.


 


Der
Comic-Modus war serienmäßig bei den neuen Implantaten mit dabei, kein Mensch
verwendet das normalerweise. Das ist ein Partygag, wenn die Party langweilig
ist. Meine Party war überhaupt nicht langweilig, ganz im Gegenteil. Ich
rannte durch einen Gang, von dem nach beiden Seiten Türen abgingen, manche angelehnt,  andere fest
verschlossen, soweit ich das in diesem saublöden Modus ausmachen konnte. Das defekte Implantat reagierte auf keinen
Befehl mehr, ich musste damit klarkommen, dass der Gang hellgelb angemalt war
und der Boden braun, mit gezeichneten Brettern. Fenster mit draufgemalten
Spiegelungen. Ich öffne eines dieser Comic Fenster und schaue auf einen
Hinterhof. Um alle Gegenstände
herum schwarze Linien, die Farben knallig bunt. Und dann das Monster. Es rennt über den Platz und sieht aus wie ein großer Hund in Sträflingskleidung. Egal wie es aussieht, so wie es aussieht, ist er nicht
mehr im Gebäude und lauert mir nicht auf. Ich habe also nur die
Robocops und ihren menschlichen Anführer auf meinen Fersen. Ich muss raus hier. Die Tür am Ende des Ganges steht offen und führt in ein Treppenhaus. Ich höre metallisch die Schritte der Robos, das Implantat
spielt mir noch Schriftzüge dazu, 'klonk, klonk' sehe ich, wenn ich mich umdrehe.
Ich werd‘ noch wahnsinnig. Treppe runter, zur Hintertür raus, scanning the area. Über den Hof zu rennen ist keine gute Idee. In Deckung
bleiben, hinter diesen Kisten durch, Abfallhaufen, Schrott. Drei Robos treten
aus der Hintertür, sehen in meine Richtung. Deckung, Kopf runter. Ich
halte die Luft an. Normalerweise haben diese alten Dinger noch keine Wärmebildkameras eingebaut, die Nachrüstung läuft schleppend, der Staat hat wie immer kein Geld. Die Robos wenden
sich ab, gehen wieder in die Fabrik zurück. Okay, weiter. Ich erreiche das Tor des Fabrikgeländes, sehe die Einsatzfahrzeuge der Polizei vor dem
Haupteingang stehen, blaugelbgrün
leuchtend. Die Mannschaften sind wohl alle im Hause und werden, soweit sie
humanoid sind, erst mal kotzen, wenn sie sehen, was sich da drin abgespielt
hat. Ich renne zu meinem Mobidev und hoffe, dass das Implantat noch soweit
taugt, dass es die Türe entriegelt und das Ding dann steuert.


 


Vor
dem Mobi steht Cinderella. Das Haar blauschwarz gemalt, und merkwürdigerweise den Mantel der bösen Königin über dem Kleidchen des armen Aschenputtel. Keine
Ahnung, was die Dame wirklich trug, der Comic-Modus machte halt das Beste
draus. Der Phaser in ihrer rechten Hand wurde bemerkenswert originalgetreu
abgebildet und auch ihre Stimme klang nicht nach Mickey Mouse: "Schnell, öffnen Sie ihr Mobidev, wir machen zusammen einen
kleinen Ausflug." Was hätte ich
tun sollen? Die Polizei konnte jeden Moment hier auftauchen, meine Schuhe
zeigten deutlich, dass ich vor ein paar Minuten noch in einer Blutlache
gestanden hatte, die Gewebeprobe hatte ich in der Manteltasche. Ich müsste sehr vieles erklären. Aschenputtel wiederum schien es sehr ernst zu
meinen mit ihrer Bitte. Das Implantat reagierte sofort und problemlos auf
meinen Befehl, die Abdeckung des Mobidevs klappte hoch und Cinderella sprang
behände in das Fahrzeug. Mit dem Phaser winkte sie mir zu
und mahnte zur Eile. War unnötig.
Ich sah die ersten Robocops um die Ecke herumhüpfen und mit schwarzen Bewegungsstrichen und den
'klonk, klonk'-Schriftzügen verziert auf mich zukommen. Ich stieg ein,
verriegelte das Fahrzeug und beschleunigte manuell auf Maxspeed. Im Arsi konnte
ich sehen, dass wir nicht mehr ganz allein auf der maroden Straße und in diesem heruntergekommenen Industrieviertel
waren. Die Cops kamen mit lautem Geheule hinter uns hergefahren. Wenn sie Verstärkung hier irgendwo in der Gegend haben sollten, dann
werden sie mich recht bald haben. Und dann muss ich eine Menge erklären. Wenn ich ihnen entwischen sollte, dann bin ich
ganz allein in der Gesellschaft von Aschenputtel und ihrem Phaser. Ah, und
meinem Phaser natürlich. Cinderella hatte wohl den gleichen Gedanken im
selben Moment auch gehabt und fummelte mir nun aufdringlich an Mantel, Jacke
und Hose herum, den Phaser immerzu auf meine Schläfe gerichtet. Keine gute Situation, um konzentriert
ein Mobidev zu steuern. Zumal ich gar keine Idee hatte, wohin ich denn fahren
sollte. Die Cops kamen näher. Cindi hatte meinen Phaser schließlich gefunden und besaß nun das gesamte Waffenarsenal in unserer kuschligen
Laube. "Öffnen Sie das Verdeck", sagte sie mit großem Nachdruck, den sie mit einer energischen Geste
eines der beiden Phaser noch etwas erhöhte. Mir war es inzwischen egal, wenn  die Situation noch ein klein
wenig absurder werden sollte. Ich  öffnete die Tür des Mobis. Der Luftzug bei Maxspeed ist kräftig und er riss das Verdeck einfach weg. Das Ding
flog dem nächsten Robocop-Device direkt vor die Räder. Das Implantat verschönerte die Szene durch allerlei "krabumm-",
"peng-" und "knall-" Schriftzüge. Das Robodev drehte sich um die eigene Achse und
rammte dann einen Feuerwehrhydranten. Eine Wasserfontäne spritzte meterhoch in die Luft, während das Robodev malerisch Feuer fing.


 


Unsere
übrig gebliebenen Verfolger umkurvten das brennende
Wrack und ich hatte sie gleich wieder auf den Fersen. Aschenputtel eröffnete Wirkungsfeuer. Abwechselnd schoss sie mit ihrem
und dann mit meinem Phaser auf die Polizeifahrzeuge. Mein Mobi ist registriert,
meine Waffe ist registriert. Ich bin erledigt. Ich brauche gar nichts mehr zu
erklären. In einem bestimmten Sinne bin ich schon tot. Und
das empfinde ich fast als tröstlich.
Ob ich nun von der Polizei gleich hier im Gefecht erschossen werde oder nachher
von der Verrückten auf dem Beifahrersitz oder ob ich beides
vermeide und dann auf der Flucht vor den Exekutoren umkomme. Was macht das
schon für einen Unterschied?


 


"So,
ich hab sie erledigt, alle" Cindi sagte das mit einem Stolz in der Stimme,
als ob ich sie darum gebeten hätte es
zu tun, und sie mir nun brav den Vollzug meldet. Tatsächlich. Im Arsi sehe ich eine verkehrsfreie Straße hinter uns mit ein paar übertrieben großen komischen Rauchwolken. Aschenputtel hält mir den heißen Phaser an die Wange und sagt wieder in ihrem Standardton, wie sie es
gerne hätte: "Da vorne an der Kreuzung, da fahren Sie
rechts. Folgen Sie den Schildern zur Großen Magistralen." Sie muss ziemlich schreien, da der Fahrtwind brüllt wie ein halbes Raketentriebwerk, aber ich verstehe
trotzdem sehr gut, was sie meint.
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Wir
erreichen zügig die GM und zippen uns in einen der Streams nach Süden ein. Die Reste meines Mobidevs sind nun über Impulsstrecken mit dem vorausfahrenden Fahrzeug verbunden,
hinter uns zippen andere ein und es ist sehr angenehm, nicht mehr selbst
steuern zu müssen. "Wo soll es denn hin gehen?" frage ich
leutselig und schaue mir meine Reisebegleiterin etwas genauer an, im Rahmen des
Möglichen. Ihre übertrieben groß dargestellten Augen hefteten sich hypnotisch auf
mich, die Iris gelb-grün. "Werden Sie noch früher merken, als Sie mögen werden." Ohje, das klingt nicht verlockend.
Ich mache eine Bestandsaufnahme. Cindi hat zwei Waffen, ich hab keine. Mein
Implantat gibt mir eine Holzschnittwelt zu schauen, Cindi sieht vermutlich sehr
viel klarer. Die Polizei ist uns wohl schon auf den Fersen, auch wenn die
Positionsbestimmung von Mobidevs etwas erschwert ist, wenn sie im Stream
fahren. Was davon eher ein Vorteil ist für mich, weiß ich nicht so ganz genau. Was war vorher geschehen?
Orianna hat mir im La Serena ein Geschenk übergeben. Eine Datei. Die war jetzt auf meinem Implantat. Eine Person,
die ich bis auf weiteres für
Orianna halte, ist im "Katzenclub" ziemlich grundsätzlich durchsucht worden, vermutlich nach ihrem
Implantat. Eine Unbekannte entführt
mich. Warum bloß?


 


Es
wird Zeit für mich zu verschwinden. Das Mobidev fährt mit Medispeed in den Abend hinein. Der Luftzug ist
unangenehm kalt und reißt an meinen Haaren und meiner Jacke. Cindi hat beide
Phaser auf mich gerichtet. Ein Plan wäre gut, oder eine Idee oder irgendetwas anderes.


 


Der
Stream verliert an Speed, wir werden heruntergeregelt. Weiter vorne ist eine
Polizeikontrolle. "Ganz cool bleiben, sonst sind Sie ein toter Mann"
sagt Cinderella schneidend. Ich bleibe ganz cool und mein Hirn arbeitet
fieberhaft an einem Plan. Die Cops überprüfen ein Fahrzeug, das etwa zehn, fünfzehn Meter vor uns in der Reihe steht. Stop and go,
noch zwei, jetzt noch ein Mobi vor uns. Cindi hat die Phaser unter einem Plaid
verborgen, die Finger an den Abzügen.  "Ihre ID, bitte" sagt der Robocop mechanisch. "Ich
hab keine" sage ich trotzig. "Bitte steigen Sie aus Ihrem Fahrzeug
aus." Cindi wirft mir Blicke zu, die das Implantat durch nette kleine
Pfeile verziert. Ich trete neben den Robo und schubse ihn mit einem kräftigen Stoß in Richtung auf Cindi, die gerade einen der Phaser auf mich abfeuern
wollte, die Ratte. Der Cop zerfällt in
zwei Teile, der obere stürzt in das Mobidev und auf Cindis plaidbedeckten Schoß. Die anderen Robocops stürmen herbei und analysieren die Lage. Sie kommen zu
dem Ergebnis, dass die Dame mit den beiden Phasern, aus denen sie nun nach Kräften feuert, das Primärproblem ist. Das Sekundärproblem, also ich, rennt zwischen den ganzen
stehenden Mobidevs hindurch und sucht den Schutz der Nacht jenseits der Führungsplanken der Großen Magistralen.


 


Ich
stolpere den Damm hinunter, auf dem die GM über eine Steppenlandschaft geführt wurde, irgendwelches Gesträuch gibt mir etwas Halt und zerfetzt mir die Haut an den Händen. Ich komme schließlich irgendwo unten an und zu meiner Überraschung schaltet das Implantat den Restlichtverstärker ein. Restlicht im Comic-Modus. Großartig, sage ich Ihnen. Ich taumle also durch eine Welt
in Dunkelblau, Schwarz und Radargrün. Wo bin ich und wo will ich hin? Werde ich verfolgt? Strahle ich als
roter Fleck auf einem Wärmebildsensor? In Luft auflösen wäre gut.
Oder wenigstens einen Moment ausruhen und Luft holen. Ich gehe weiter möglichst nahe am Fuß des GM Dammes entlang, in der Hoffnung, dass mein Wärmebild dadurch mit all den anderen warmen Objekten
auf der Straße ein wenig verschwimmt. Ich sehe jetzt, warum die GM
hier auf einem Damm geführt wurde. Sie überbrückt eine Bullet-Train Twin-Röhre, die hier verläuft. Ich suche Schutz in dieser Traumlandschaft aus Betonmauern, Schweißnähten
und Stahlträgern. Will mich verkriechen, will weg sein. Und ich
will ganz dringend einen Blick auf die Datei werfen, die ich im La Serena von
wem auch immer bekommen habe.


 


Durch
die GM-Brücke bot es sich natürlich an, eine Segmentschleuse der Bullet-Röhre hier zu installieren, da das Wartungspersonal dann
eben von der Straße über die
Diensttreppe hinunter gehen und nach dem Rechten sehen konnte. Die Bullet-Röhre ist ein kompliziertes Wunderwerk aus schnellschließenden Ventilen, Druckluftpumpen und großen Schotts, die so ähnlich aussehen, wie die Lamellenverschlüsse von alten Fotoapparaten, die Sie sicher schon
einmal in einem Technikmuseum gesehen haben. Diese Verschlüsse sind in regelmäßigen und für meinen Geschmack sehr kurzen Abständen in die Bullet-Röhre eingearbeitet und standardmäßig geschlossen. Wenn nun ein Bullet-Train unterwegs
ist, wird aus den Segmenten vor ihm die Luft herausgepumpt und in die Segmente
hinter ihm hineingeblasen. Das Vakuum ist immer hinter der nächsten Schleuse, die der Bully gleich passieren wird
am stärksten, während der Druck unmittelbar hinter ihm am höchsten ist. Millisekunden bevor der Zug gegen die
Lamellen knallen würde, öffnen
diese sich blitzschnell und der Bully wird in das Vakuum hineingesaugt. Ist er
durch diese Station hindurch, wartet das Lamellenschloss noch solange, bis der Überdruck aus dem vorigen Abschnitt vollständig hinter dem Zug hergekommen ist. Damit ist eine
Phase beendet. Wie gesagt, der Bullet-Train kommt fast auf
Schallgeschwindigkeit und die Zahl der Lamellenabschnitte ist riesig. Da sollte
nichts durcheinandergeraten.


 


Die
Eisentür, die zur Wartungskabine führte, war überraschend leicht aufzubrechen. Niemand schien hier mit Eindringlingen
zu rechnen. Was sollte man auch in einer Vakuumröhre wollen?


 


Ich
musste nicht lange auf einen Zug warten. Ich stand am Kontrollpult und hatte
die Augen fest auf die Schaltfläche des
Lamellenverschlusses gerichtet. Ebenso fest hatte ich diese Eisenstange in den
Händen, die ich draußen gefunden und mit reingebracht hatte. Ich höre das feine Vibrieren des heranrauschenden Zuges, ich
höre, wie die Pumpen und Ventile arbeiten. Das
Schaltelement springt von GESCHLOSSEN auf GEÖFFNET und meine Hände schlagen mit der Eisenstange auf das Schaltelement
drauf. Es gibt ein hässliches Geräusch, das das Implantat mit malerischen Schriftfetzen dekoriert. Der
Bully rast unbeeindruckt weiter, das bisschen Druckabfall in einem Röhrensegment spielt bei diesem Tempo kaum eine Rolle.
In Nullkommanix ist er beim nächsten
Abschnitt und ich habe zwei Segmente mit so etwas ähnlichem wie Normaldruck drin. Ich breche die
Wartungstüre zur Röhre hin auf und renne in die Gegenrichtung, aus der der Bully eben gekommen
ist. Die Pumpen wollen das Segment für den nächsten Zug vorbereiten und das heißt, sie saugen die Luft recht zügig ab. Meine kleine Chance liegt darin, dass ich eine
Lammellentüre kaputt gemacht habe. Dadurch verdoppelt sich die
Zeit der Evakuierung der beiden Abschnitte. Ich renne also um mein Leben. Ich
muss die nächste Wartungskabine erreichen und aufbrechen, solange
noch genug Luft für mich zum Atmen da ist. Das Restlichtdevice hat
eigentlich kein Licht, das es verstärken könnte, irgendwo scheinen aber Kontrolllampen oder sonst
welche Lichtquellen zu sein. Ich sehe die Umrisse der Röhre Dunkelblau auf Schwarz, kann etwas wie Boden
erkennen und dass da Schwellen sind, über die ich besser nicht stolpern sollte. Der Abstand zur nächsten Schleuse ist ziemlich groß, wenn man nicht mit Schallgeschwindigkeit unterwegs
ist. Die Pumpen saugen vernehmlich meine Atemluft ab und das höhnische Implantat kommentiert das mit 'pfffffftt' und
'schlüüüüümph' Schriftzügen, jetzt in grellrot mit gelber Umrandung. Atemnot hatte ich heute
schon mal, nur jetzt nützte mir eine Folge von Tritten und Schlägen gar nichts. Ich musste schneller laufen bei immer
weniger Luft. Jogging auf dem Mount Everest. Ein Scheißsport, glauben Sie mir.


 


Das
Vibrieren war erst nur ganz leicht zu spüren. Es wurde rasch kräftiger,
fast schon dröhnend 'BRAAAAAAHHHM!!!!' formulierte das Implantat in
Dunkelgrün mit weißem Rand, unübersehbar in meiner Dunkelwelt. Ich hatte nicht nur
den Tod durch Ersticken sehr klar vor Augen, nein es gab auch noch die
Alternative, dass ich gleich vor einem Lamellenschott stehen würde, das sich blitzschnell öffnet, um einen Bullet-Train mit knapp 890 Kilometer
pro Stunde auf mich loszulassen. Alles wurde knapp. Die Luft. Die Zeit. Ich fühlte keine Kraft mehr in meinen Beinen
'BRAAAAAAAAAAAAMMMMM BUMMMBUMMMBUMMMM DRUMMM'.


 


Die
Wartungstür! Ein kleines Lämplein darüber gab dem Restlichtverstärker ungeahnte Möglichkeiten, um die Szenerie hier  festlich auszuleuchten:
grauschimmernd die Lamellen, die Stahlröhre in schmutzigem Braun-Blau mit dunkelgrünen Schlieren. Die Tür in dämlichem
Hellblau. Und innen natürlich kein Griff, der Bully füllt die Röhre ja ganz aus, der hat ja sogar noch Mikrodichtungen, damit sich das
Vakuum vorne nicht mit dem Überdruck
hinten vermischt. Mein Life Support System spielte mir unschöne Daten auf das Arsi. Sauerstoffgehalt im Blut bei
38% von Normal, Tendenz fallend, der Zahlenwert blinkte dunkelgelb und
wechselte auf ein rostiges Rot, als die Zahl nur noch 33 hieß. Ein Plan, eine Idee, jetzt ganz schnell ganz nötig. Wo war meine Eisenstange? Ah, in meiner Hand. Das
war gut, aber warum nochmal? Stange, Wartungstür, Vakuum, Bullet-Train. Komische Wörter, was war nochmal RAUS? Ich hatte den Überblick verloren, aber worüber? 'BRAAAAAAMBARAMBARAMBARAM' Ah! Der Zug. Die Tür.
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Es
ging definitiv zu Ende. Meine Rechnung war nicht aufgegangen. Ich hatte es
nicht geschafft. Ich war tot. Oder so gut wie. Ich schlug mit der flachen Hand
ein letztes Mal gegen die Wartungstür.


 


Es
wurde strahlend hell in der Röhre.
Das Restlichtdevice schaltete sich ab. Mein Comic View Mode zeigte mir eine gut
sechs Meter hohe Röhre, die von allen Seiten her leuchtete und sich
gewunden in der Ferne, aus der ich gekommen war, verlor. So ist also sterben,
dachte ich, griff mir an den Hals und wunderte mich, dass ich Luft bekam. Ein
lautes Strömen, vom Implantat mit gezeichneten Wolken und
'Schhhhtttteeehhh' Schriftzügen
untermalt, erfüllte die Röhre. Ich wand mich der Tür zu. Sah, wie die Dichtungsfugen etwas zurückwichen und sofort darauf die Öffnung dunkel wurde. Aus der Dunkelheit griffen zwei
Arme nach mir, die in einer Art blauer Uniform steckten. Das letzte, das ich
wahrnahm, war der scharfe Schriftzug 'SNAAAAP!!!' mit dem sich das Lamellentor öffnete und dann das riesige Wortgebilde
'BRATAMBRATAMBRATAM-WUSCHHHH!' begleitet von einem Höllenlärm. Der
Bullet-Train fuhr durch. Ich taumelte in den Wartungsraum hinein und verlor das
Bewusstsein.


 


Als
erstes roch ich etwas. Kaffee? Im Himmel? Nix Himmel, auch nicht Hölle. Der Duft kam aus einem Becher, der war in einer
Hand, die aus einem blauen Leinenärmel herauskam. Das Implantat, immer noch bockig auf Comic Modus,
zeigte mir einen niedlich gezeichneten Bahnbediensteten in blauer Uniform mit
kitschigen goldenen Knöpfen dran und einer Schirmmütze, unter der seine Hundeohren hervorkamen. Mit
treuherzigem Augenzwinkern sagte der Bahnhund: "Na nehmen Se auf den
Schreck hin erst mal nen Schluck Kaffee, das wird Ihnen gut tun." Ich
griff nach dem Becher, nicht sicher, was mich mehr verwunderte, mein Überleben oder das die bei der Bullet-Train Company
seit neuestem Hunde im Wartungsdienst beschäftigten. Ahhh. Mein Implantant, das Monster, die Störung, Cinderella, das Vakuum. Der Kaffee tat wirklich
gut. Wann hatte ich zuletzt etwas Warmes zu mir genommen? Egal. "Was zum
Teufel wollten Sie in der Röhre"
fragte der blaue Hund. Seine Stimme schwankte zwischen Mitgefühl und Vorwurf. "Auf der GM hatte es einen Unfall
gegeben oder so was, ich sah Feuer und bin in Panik die Böschung heruntergerannt. Wollte mich verstecken und war
auf einmal in dieser Röhre, irgendwie." Die Geschichte überzeugte keinen von uns beiden wirklich, obwohl sie
doch eigentlich ganz nahe bei der Wahrheit lag. "Warum bin ich nicht
tot?"


 


"Sie
hatten einfach Glück. Glück,
dass ich hier in der Wartungsstation heute zu tun hatte, Routinekontrolle,
nichts Besonderes. Dann sah ich, dass es im nächsten Abschnitt einen Druckverlust gegeben hatte und
das Lamellenschott nicht ordnungsgemäß geschlossen war. Als erstes verzögerte ich den nachfolgenden Bully um ein paar Prozent und dann
schaltete ich das Arbeitslicht in der Röhre ein. Dann sah ich Sie da stehen und mit einer Eisenstange gegen den
Wartungszugang schlagen wie ein Berserker." Ich wusste nichts davon, dass
ich noch so viel Aufhebens gemacht hatte. "Das war natürlich völlig sinnlos, nicht nur weil das Gedengele den Schließmechanismus so gar nicht interessiert hat, nein, Sie
hatten ja schon ein ganz nettes Vakuum in der Röhre und hätten die Türe gegen einen Außendruck von 10 ATÜ aufstemmen müssen. Das wäre nix geworden." Alles rächt sich irgendwann, bei mir wäre es das coole Desinteresse am Physikunterricht
gewesen. "Bevor ich Sie da also rausholen konnte, musste ich erstmal die
Ventile komplett öffnen und einen Druckausgleich herstellen, dann
schnell zur Türe, öffnen
und Sie herausziehen. War knapp, der Zug kam keine zwei Sekunden später durchgezischt. Und mit fast Schallgeschwindigkeit,
müssen Sie wissen."


 


"Dankeschön."


"Schon
gut."


 


Ich
trank noch einen Schluck Kaffee und lauschte in die Stille unserer Gesprächspause hinein. "Im Newsflash", unterbrach
der Bahnhund die Pause "sagten sie, es habe eine Schießerei auf der GM gegeben. Und dass mehrere Robocops
dabei zerstört worden sind. Haben Sie was davon mitbekommen?"
In seine Stimme war etwas Lauerndes getreten, eigentlich hatte er fragen
wollen, ob ich etwas damit zu tun hatte, nicht wahr? "Von einer Schießerei weiß ich nichts, nur Feuer habe ich gesehen, brennende Mobidevs, glaube
ich. Es ging alles so schnell." Seine treuen Hundeaugen verengten sich, er
glaubte mir kein Wort. "Ich muss auf jeden Fall eine Meldung machen über den Vorfall und die Streckenstörung." Das war nicht gut. Nicht für mich und daher leider auch nicht für ihn. Ich verdanke ihm mein Leben, aber das mit der
Meldung, die er machen wollte, war einfach keine gute Idee. Er trägt ziemlich sicher kein Implantat, müsste sich also einer klassischen Telco-Verbindung
bedienen für seine Meldung. Dann kann  ich ihn am Leben lassen.
Sprung nach vorne. Handfläche gegen den Unterkiefer, Überraschung ausnützen. Er geht zu Boden. Ich packe ihn am Arm, drehe den auf seinen Rücken und schreie: "Wollen Sie am Leben
bleiben?" Er nickt heftig und glaubwürdig. Ich sehe mich um, auf dem Arbeitstisch liegen dünne Kabel. Ich ramme ihm mein Knie in die Wirbelsäule und drücke ihn fester auf den Boden während ich die Kabel heranziehe. Das ist nicht das beste Material für mein Vorhaben, aber für den Moment taugt das schon. Ich schnüre ihn zusammen, so gut es geht und er wehrt sich kaum
dagegen "Sind Sie ein Implantino?" herrsche ich ihn an. Er ist
verdattert und weiß nicht, was das sein soll, er mache hier nur seine
Arbeit. Gut. Ich glaube ihm das jetzt einfach. Stehe auf, sehe mich in der
Wartungskammer um und suche das Telco. Es ist wirklich an der Wand angebracht,
unglaublich. Die Bahn steht auf Nostalgie, auch wenn sie mit
Schallgeschwindigkeit unterwegs ist. Ich finde meine geliebte Eisenstange auf
dem Boden liegen und zertrümmere
das Telco damit. Dann suche ich nach dem Mantel meines Lebensretters. Hängt am Haken neben der Außentür. Ich
zieh das Ding über und fasse schnell in alle Taschen. Schlüssel! Mein blauer Hund sagte die Wahrheit. Kein
Implantino besitzt mehr Schlüssel.
Die wenigsten von uns wissen überhaupt,
wozu die gut sind und wie man sie bedient.


 


"Vielen
Dank nochmal für alles und nix für ungut!" rufe ich dem Wartungsmeister zu, als ich sein Kabäuschen verlasse. Ich schließe die Eisentür sorgfältig mit einem der Schlüssel ab, die ich in seiner Manteltasche gefunden habe.
Der andere gehört zu seinem Dienstfahrzeug und stammt aus einer längst vergangenen Epoche. Da steht das Ding.
Gummireifen! Mehrere Türen an den Seiten. Glasscheiben! Boh ey!  Ein Oldtimer
im Dienste der Bullet-Train-Company? Oder das Privatvergnügen eines ihrer Angestellten?  Egal. War jetzt meins.
Und hatte den Vorteil, nicht in der Monobib registriert zu sein. Also schwer zu
orten. Muss es jetzt nur noch in Gang kriegen. Und den Lichtschalter finden.
Den Lichtschalter! Oh Mann, wo kann der denn verbaut worden sein? Es ist
stockdunkel und ich hab keine Ahnung, welcher Feldweg hier zu der Schleuse führt und wie ich wegkomme. Einer der vielen Knöpfe war dann doch der Lichtschalter und ein anderer
war der Anlasser. Und mit dem runden Ding da vorne steuert man die ganze
Angelegenheit. Eigentlich ganz einfach. Ich folge dem Feldweg in die Dunkelheit
und fühle mich seit langem wieder einmal als Herr der Lage.
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Ich
war ein gutes Stück weit gekommen. Im Osten wurde der Nachthimmel allmählich dunkelblau. Den Feldweg hatte ich gegen eine
verlassene enge Landstraße eingetauscht, die mich von der Großen Magistrale und von der Bullet-Train Linie
wegbrachte.


 


Der
Oldtimer gab erst seufzende Laute von sich, bockte dann, schüttelte sich und blieb schließlich stehen. Einfach so. Was war los? Das Ding war
eindeutig älter als 20 Jahre. Also vor der Entdeckung der Neuen
Kraft gebaut. Also auf externe Energiezufuhr angewiesen, die in irgendeiner
Form an Bord gespeichert werden musste. Jetzt war es wieder soweit - auf
externe Energiezufuhr angewiesen. "Scheiße, der Tank ist leer!"


Keine
Ahnung, wo man heutzutage noch Treibstoff herbekommt. Aber zu lange sollte ich
das Gefährt eh nicht mehr behalten, ich sollte zusehen, dass
ich meine Spuren hier in der Gegend gründlich verwische. Ich steige also aus und schiebe den Oldie sachte in
die Büsche neben der Straße. Muss ja nicht gleich jeder sehen, der hier zufällig vorbeikommt. Noch ein paar Äste zur Tarnung und er ist so gut wie unsichtbar.
Einen Moment setze ich mich noch auf den Beifahrersitz, nur kurz. Nur etwas
ausruhen.


 


Als
ich aufwachte, war es taghell, die Sonne stand schon hoch am Himmel. Ich hatte
tief und traumlos geschlafen, wie ein Stein, ein Bär, wie ein Toter. Werde ich langsam alt oder waren die
letzten Tage tatsächlich so anstrengend? Die letzten Tage waren wirklich
anstrengend gewesen, keine Frage. Und alt werde ich auch allmählich. Was hatte mich eigentlich geweckt? Dieses
klackernde, knatternde Geräusch?
Ja, genau das. Dieses klackernde, knatternde Geräusch, das immer näher kam! Ich duckte mich tief in den Sitz und griff nach meinem Phaser.
Nicht da! Ahh, den hat ja Cindy. Mit dem hat mein Aschenputtel auf der GM
gestern Abend noch ein Feuerwerk veranstaltet, richtig. Was kommt da auf mich
zu? 'Klakklakkklakk' - erwarte ich einen Schriftzug zu sehen. Da ist kein
Schriftzug. Auch keine schwarzen Striche um die Bäume und der Himmel hat Struktur und das Feld da vorne
sieht aus wie ein Feld, ganz normal. Das Implantat ist wieder okay! Oder hat
zumindest mit diesem Comic Modus aufgehört. Is' nicht alles schlecht an meiner Lage. Aber was kommt da auf mich
zu? Ich schaue vorsichtig über die
Rückenlehne des Beifahrersitzes zur Straße hin. Da kommt das Geräusch her und seine Ursache gleich mit. Ein riesiges
Fahrzeug, vorne zwei kleine Rädchen
aus schwarzem Kunststoff, hinten zwei gigantische Räder mit riesigen Furchen drin. Ich fokussiere und
frage ins Arsi, was zum Teufel das ist. Die Antwort kommt sofort, ich war also
noch im System. "Es handelt sich um einen Ackerschlepper IHC 574, 45 PS
Leistung, gebaut 1973 in Doncaster, England. Die Abkürzung steht für International Harvester ..." Schnauze! Reicht. Ein
Ackerschlepper also, aus der Zeit der Ersten Ölkrise. Das Gerät poltert mit unglaublichem Lärm an mir vorbei. Der Fahrer muss taub und halb blind sein allein von
den Erschütterungen, die diese Höllenmaschine verursacht. Ich sehe den Fahrer für eine Sekunde - es ist eine Fahrerin, ein Blondschopf, der aus einem
Kopftuch heraushampelt. Ein Kopftuch! Hat mich das Implantat in eine Art
Mittelalter-Modus geschaltet oder bin ich in einem Freilicht-Museum gelandet?
Wo bin ich hier?


 


Der
Traktor verschwand allmählich in der Ferne. Die Ruhe kehrte zurück. Ich hörte nur den Wind sachte durch die Äste säuseln. Sonst nichts. Ruhe ist gut. Ich aktiviere
Public Eye. Was geht hier in der Gegend vor sich? Fehlanzeige! Kein Implantino
weit und breit, das gibts doch gar nicht. Satellitenbild aufrufen! Näher ran! Umkreis 12 Kilometer. Gebäude weiter vorne, sieht aus wie eine Siedlung. Aber
niemand, der seinen Augenschein mit der Monobib teilt. Mhh. Oldtimer plus
Traktor minus Implantino klingt nach merkwürdigen Leuten.


 


Ich
nutze die Ruhe und gehe ins Archiv der Monobib. Hole mir Public Views von
gestern Abend ins Arsi. Dort waren jede Menge Implantinos unterwegs, natürlich. Ich schaue mir die Polizeisperre an, die
rot-weißen Barken, die Robos. Sehe mein offenes Mobidev,
jemand hat zu uns rüber gesehen. Ich sehe mich und Cinderella, die eine
Decke auf dem Schoß hat. Die Phaser sind nicht zu sehen. Noch nicht. Ich
vergleite die Zeitschiene ein wenig nach vorne, sehe den Robo, der mich gleich
nach den Papieren fragen wird, sehe, wie ich ihn zu Cindi hinstoße und dann sehe ich auch die Phaser. Und wie der
Roboter in zwei Teile zerspringt. Alle Implantinos haben jetzt hingesehen, die
Bildqualität ist erstklassig, ich kann die Flugbahn von jedem
einzelnen Trümmerteil in Slowmotion verfolgen. Ich kann mich sehen,
wie ich wegrenne. Wie ich in der Dunkelheit verschwinde. Sehe mich dann wieder,
wie ich die Böschung herunterstolpere. Wer hat mir nachgesehen? Ich
gleite in der Zeit vorwärts und zurück, schaue nach, ob ich auch an der Brücke noch archiviert wurde, womöglich an der Schleuse. Ist mir jemand gefolgt? Nein,
alles dunkel, kein Bild von mir, wie ich die Wartungskammer aufbreche. Gut. Ich
wende mich wieder der Action auf der GM zu. Cindy hat inzwischen zwei weitere
Robos verschrottet. Dann wird sie von einem ganzen Pulk dieser blau-schwarzen
Kampfmaschinen umstellt, die ihre Makrophaser direkt auf sie richten.
Aschenputtel gibt auf. Sie wirft die Phaser aus meinem Mobidev und hebt langsam
ihre Hände. Ich sehe sie jetzt zum ersten Mal unmodifiziert.
Sie ist schön. Schwarze, glänzende Haare rahmen ein scharf geschnittenes Gesicht ein, die Züge unbestimmt osteuropäisch. Sie hebt die Hände weit über den Kopf, wirkt sprungbereit und gar nicht geschlagen. Ich rechne
damit, dass sie jeden Moment explodiert. Sie erhebt sich aber nur aus dem Sitz
des Mobidevs und steigt mit einer Anmut aus, die in unglaublichem Kontrast zur
Szenerie auf der GM steht. Sie lässt sich vom Humancontroller der Robocops festnehmen und es wirkte, als
ob sie ihm eine Gunst erwiese, die er gar nicht verdient hat. Ein unerhört starker Abgang. Ich schaue mir das noch dreimal an.
Vermutlich mit offenem Mund.


 


 


 


10.


 


Mein
Lebensretter vom Bullet-Train wird nicht mehr ewig fest verschnürt und ungefunden in der Wartungskabine bleiben. Ich
sollte nicht in seinem Auto gefunden werden. Ich sollte mich auf den Weg
machen. Weg von hier. Raus aus dem Oldie. Die Landstraße lag einsam und verlassen in der Mittagssonne. In
welche Richtung? Nicht zurück zur
GM. Also dem Traktor aus Doncaster hinterher. Wohin das auch sei. Im Public Eye
gab es nach wie vor weit und breit keinen Livestream. Ich ging also auf der 
kerzengeraden Landstraße in Richtung der Gebäude, die ich auf dem Satview ausmachen konnte. Die
Landschaft war noch grau vom Winter, der Asphalt dunkel und brüchig. Rechts und links Felder, mit verschlammten
Ackerfurchen. Felder. Ackerfurchen? Wer tut das noch? Mit der Neuen Kraft war
Landwirtschaft überflüssig
geworden. Nahrung wurde aus Transformationsmaterie gewonnen. Schnell, preiswert
und unbegrenzt. Alles, was die Menschheit in ihrer Geschichte je gegessen hat,
war nichts als eine bestimmte Anordnung von Atomen gewesen. Atome fanden sich
zu Molekülen, die bildeten Ketten und hießen Aminosäuren. Der Vorgang geschah in Rindern und Schweinen, denen man Weizen
und Sojabohnen zu fressen gegeben hatte. Am Ende lagen Steaks auf dem Teller,
die Menschen nahmen die Aminosäuren
auf, bauten sie ab und schufen neue Eiweißketten daraus. Die wurden dann zu Arschbacken, Fingern oder Ohren. Das
Problem war, dass man bei diesem Vorgang unendlich viel Energie  einfach
verpulverte. Die Erzeugung von Nahrungsmitteln war nie effizient gewesen. Bis
die Neue Kraft zur Verfügung stand. Damit stand praktisch unbegrenzt viel Energie
bereit, mit der sich Moleküle nach
Belieben umgestalten ließen. Alles konnte schnell und sauber in alles andere
umgeformt werden. Die Erzeugung von Nahrungsmitteln war zu einer mathematischen
Gleichung geworden. Und das galt  auch für alle technischen Werkstoffe. 


 


Wer
legt hier Felder an?


 


Die
Neue Kraft war 2023 von einer Gruppe indischer Mathematiker und dänischer Physiker an einer amerikanischen
Forschungseinrichtung entdeckt worden. Wenn Sie Genaueres dazu wissen wollen,
sollten Sie jemanden fragen, der sich wirklich auskennt damit. Ich habe das nur
ungefähr so verstanden, dass die Schlussfolgerungen aus der
Quantentheorie irgendwann so praktisch wurden, wie die Ideen von Albert
Einstein. Mit diesem EnergiegleichMassemalLichtgeschwindigkeitimQuadratDingens
konnte man vierzig Jahre nach der Formulierung der Speziellen Relativitätstheorie schon die ersten Atombomben bauen. Die Sache
mit der in den Zwanziger- und Dreißigerjahren des Zwanzigsten Jahrhunderts entworfenen Quantenmechanik war
wohl etwas komplizierter und es zog sich hin, bis man etwas Konkretes damit
anstellen konnte. Das war dann aber der Hammer! "Stellen Sie sich das so
vor", hatte einer der Forscher in einem Vortrag gesagt "dass sich die
Dampfkraft zur Atomenergie verhält wie
die Atomenergie zur Neuen Kraft." Richtig vorstellen konnte ich mir das
zwar nie, aber die Welt hat sich daraufhin rasend schnell und völlig verändert.


 


Die
Straße zog sich. Zuerst fand ich ja, dass mir die Bewegung
und die frische Luft gut tun. Allmählich spürte ich jedoch eine Erschöpfung im ganzen Körper und die Füße taten mir weh. Wann war ich zuletzt so weit zu Fuß gegangen? Lange her jedenfalls. Am Horizont, dort wo
die gleichförmigen grauen Wolken die langweilige Landschaft
trafen, standen einige nutzlose Hochspannungsmasten und hoben sich dunkel gegen
den Himmel ab.


 


Die
Neue Kraft traf die Menschheit in einem Augenblick des Umbruchs an. Energie war
früher immer knapp und teuer gewesen.  Der Zugang wurde
erkauft, erkämpft oder erzwungen. Öl, Gas, Kohle und Uran lagen selten dort, wo man das
Zeugs für den modernen westlichen Lebensstil gebraucht hätte. Große Konsortien bauten Rohrleitungen, die Erdöl oder Gas über tausende Kilometer durch Steppen und chaotische Nationalstaaten
heranführten. Riesige Tankerflotten waren unterwegs, um die
großen Industriestaaten mit Energie zu versorgen, bei
jedem Wetter. Eisenbahnlinien überspannten
ganze Kontinente, um Steinkohle heranzukarren. Außenpolitik war hauptsächlich Energiesicherungspolitik geworden. Wir gingen
mit jedem noch so brutalen Diktator ins Bett, wenn wir nur an den Stoff kamen,
aus dem unsere Zivilisation inzwischen geworden war.


 


Ab
2015 änderte sich die Situation allmählich. Energie aus Wind und Sonne, jahrzehntelang belächelt, erreichte die notwendige technische Reife.
Industrieunternehmen überall in der entwickelten Welt stürzten sich auf diese neuen Produkte und hatten bald
den Bogen raus, wie man das richtig schön effizient gestalten kann. Die Chinesen warfen Photovoltaikplatten auf
den Markt wie früher Computerbauteile oder Baumwollhemdchen. Die Amis
und die Deutschen bauten Windräder um
die Wette. Gleichzeitig fand man fast überall auf der Welt das sogenannte Shelf-Gas in ein paar Kilometern
Tiefe. Die Preise für Energie gaben nach. Die Produktionsanlagen waren
aber noch nicht abbezahlt. Also verkaufte man die Getriebe für Windräder immer billiger, drückte
den Selbstkostenpreis durch eine Effizienzsteigerung der Produktion immer
weiter nach unten. Und erhöhte die
Produktion, damit überhaupt noch ein kleiner Profit heraussprang. Die
Chinesen gingen schließlich dazu über, ihre Photoplanken den Afrikanern einfach zu schenken. Später haben sie den Wüstenstaaten noch Geld in die Hand gedrückt, damit die ihnen die Produkte abgenommen haben.
Die Industriemaschine lief weltweit auf Hochtouren, und jedem war klar, dass es
zu einer Katastrophe kommen musste, wenn der Absatz von Anlagen zur Erzeugung
von Energie aus Sonne und Wind ins Stocken kommen sollte. Wir hatten eine
klassische Überproduktionskrise, aber in einem höchst modernen Ausmaß. Da die Afrikaner die Solarpanele geschenkt bekamen, konnten sie den
damit gewonnenen Strom auch fast verschenken und wurden trotzdem stinkreich
damit. Ganze Industriezweige zogen um an den Rand der Sahara, die ganze
chemische Industrie zuerst, dann die Aluminiumschmelzen und bald zogen alle
anderen hinterher. War aber unnötig
gewesen. Die Windräder produzierten bald genauso billigen Strom. Und das
Shelf-Gas bekam man hinterhergeschmissen. Damit die Investitionen in die
Entwicklung energiesparender Fahrzeuge und Produktionsprozesse nicht völlig umsonst gewesen sein sollten, gingen die
Regierungen dazu über, die billige Energie künstlich durch hohe Besteuerung zu verteuern. Die
Menschen gingen irgendwann wütend
auf die Straße, als die Spritpreise zu über 90 Prozent aus einem giftigen Mix verschiedener
Steuerarten bestanden. Keiner brauchte mehr das Öl der Arabischen Staaten oder anderer Länder, die nichts zu bieten hatten außer prähistorischen
Plankton- oder Pflanzenkadavern. Durch das Geld, das jahrzehntelang leicht und
reichlich in diese Länder gespült worden war, konnten sich dort sehr große Bevölkerungen
bilden. Für die gab es ganz plötzlich keine Existenzgrundlage mehr. Und all die
Immobilien, die Aktienpakete, die Firmenbeteiligungen, all das Geld auf Konten
in Steuerparadiesen, das in guten Zeiten von umsichtigen Ölscheichs zurückgelegt worden ist? Die Industrieländer haben da sehr sachlich reagiert und die Ansprüche einfach nicht länger anerkannt. Ganz einfach so.


 


Die
Welt war im Umbruch, wieder einmal. Anfang der 2020er Jahre gab es Energie im Überfluss und die Preise dafür waren im Keller. Aber Aufwand musste man immer noch
treiben, um Energie zu gewinnen, aufzubereiten und an die Stelle zu bringen, wo
sie gebraucht wurde. Energie brauchte Energie. In all den Bergwerken waren
starke Elektromotoren am Werk, der Stahl für die Windmühlenflügel musste
zunächst mit einem irrsinnigen Energieaufwand gewonnen
werden, ganz zu schweigen von der Kraft, die es brauchte, kilometerlange Züge mit Waggons voller Rohstoffe zu bewegen. Die
Weltwirtschaft drehte so hoch wie noch nie zuvor in der Geschichte, aber sie
drehte sich in einer altbekannten Choreografie. Dann kam die Neue Kraft.


 


Der
Februarnachmittag begann schon zu dämmern. Immer noch war nichts zu sehen von den Gebäuden, auf die ich zuging. Mein Schritt wurde schwerer,
die Straße zog sich endlos. Wo sollte ich die Nacht verbringen?
Wie sollte ich hier je wieder wegkommen? Ach ja, und wohin sollte ich überhaupt wollen?


 


Ich
hatte diese Gewebeprobe bei mir. Die kann Aufschluss geben darüber, ob die zerpflügte Leiche im Katzenklub die gesuchte Orianna war oder nicht. Dazu
brauchte ich aber eine DNA-Sequenz der Gattin meines Auftraggebers und ich
brauchte eine Analyse der Probe in meiner Jackentasche. Die Vergleichs-DNA-Sequenz
konnte ich sicher in der Monobib finden. Jeder war schon mal beim Arzt gewesen
und hat sich ein Muttermal oder einen Tumor wegschnipseln lassen. Das wird
alles immer sorgfältig sequenziert und irgendwo abgespeichert. Ist also
ranzukommen. Gar nicht so trivial ist es aber  - zumindest für mich und zumindest im Augenblick - ein passendes
Labor zu finden, das meinen Jackentascheninhalt untersuchen kann. Da ich
inzwischen  ziemlich sicher auf allerlei Fahndungslisten stehe, kann ich auch
nicht einfach so in irgendeine Universitätsklinik gehen und das Röhrchen mit den blutigen Hautfetzen vorlegen und freundlich fragen, ob
man mir das mal eben analysieren könne. Ich werde Hilfe brauchen.
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Die
Landstraße macht einen kleinen Bogen nach links. Geradeaus führt ein Wirtschaftsweg weiter. Nach dreihundert,
vielleicht vierhundert Metern springt rechts aus dem niederen Gehölz eine graue Betonmauer heraus, die dem
Wirtschaftsweg dann folgt wie ein Schatten. Ich gehe an der Mauer entlang. Die
ist so hoch, dass ich nicht darüber
sehen kann. Ich gehe noch eine Viertelstunde weiter, es dämmert jetzt merklich, bald wird es ganz dunkel sein.
Die Mauer knickt rechtwinklig nach links ab. Ich stehe vor einem Tor. Zwei
Torflügel, jeder vielleicht drei Meter breit, die untere Hälfte mit Blech beschlagen, oben Gitterstäbe aus Alurohr. Eine massive Kette und ein kräftiges Schloss verbinden die beiden Flügel. Ich rufe in das dunkle Innere hinein "Hallo!
Ist da jemand?" Nichts. Ich rufe lauter und schlage gegen das Tor.
"Hallo." Hunde bellen. Also doch jemand zuhause. Drei große Kaukasier kommen angerannt, fletschen die Zähne. Ich bin froh um das Tor. Die Hunde bellen wie
irre, stellen die Vorderläufe auf den Blechabsatz der Torflügel, toben, zeigen mir Zähne, groß wie Kinderhände. Hatte ich vorhin kurz überlegt, ob ich einfach über die Alustäbe des Tores rüberklettern sollte? Wäre keine gute Idee gewesen. Ich weiche instinktiv
einen Schritt zurück vor den Bestien. Und spüre einen Menschen hinter mir, remple ihn förmlich an. Meine Reflexe haben gelitten in den letzten
Tagen und eigentlich schon in den letzten Jahren. Ich drehe mich einfach nur
um.


 


Ein
Mann steht da, wie aus dem Boden gewachsen. Derbe Kleidung, einen Hut aus grünem Material, wasserabweisend. Ein kräftiger Mann mit Lederstiefeln, die bessere Tage
gesehen haben. Im schwindenden Licht sieht er aus wie Rübezahl, der Riese aus dem Riesengebirge. Ich trete
einen Schritt zurück und sehe jetzt auch das Jagdgewehr. "Guten
Abend", sage ich, "ich habe eine Autopanne, können Sie mir bitte sagen, wo ich mich befinde und wie
ich einen Abschleppdienst erreichen kann?" Rübezahl schaut mich an, sagt kein Wort, der Lauf des
Gewehrs bleibt auf meinen Bauch gerichtet. "Verstehen Sie mich?" Rübezahl nickt zögernd. "Können Sie mir bitte helfen? Ich brauche einen
Abschleppdienst und vielleicht auch ein Hotel, irgendeine Möglichkeit zu übernachten." Die Hunde toben unablässig. Rübezahl steht da und mustert mich. So, als wäre er nicht sicher, ob er die Hunde auf mich hetzen
soll oder ob es besser wäre, mich zu erschießen. "Hören Sie mich? Ich brauche Ihre Hilfe!"


 


"Natürlich höre ich Sie und natürlich
verstehe ich Sie auch" sagt Rübezahl schließlich. "Wir haben nicht oft Besuch hier draußen. Und wenn Fremde kommen, heißt das nie etwas Gutes." Keine schöne Gesprächssituation. "Machen Sie dass Sie wegkommen." "Aber wo
soll ich denn hin, hier ist doch weit und breit nichts." "Woher Sie
das auch immer wissen." Oh! Rübezahl scheint mit Satview nicht vertraut zu sein. Macht meine
Situation nicht besser. "Wie weit ist es denn bis zum nächsten Ort?", versuche ich, die Konversation
fortzuführen. Ein greller Pfiff durchschneidet die Szenerie.
Die Hunde hören schlagartig auf zu bellen. Rübezahl schaut zu den Bestien hin oder genauer dahin,
wo der Pfiff herkam.


 


Eine
junge Frau in blauer Arbeitskleidung und Gummistiefeln kommt auf das Tor zu, tätschelt die Hunde und fragt "Ankit, was ist denn
los?" Rübezahl heißt also gar nicht Rübezahl.
Natürlich nicht, das war ja in meinem Kopf. "Da ist
jemand. Sagt, er hätte eine Autopanne und will übernachten." Die Frau, Blondschopf unter einem
Kopftuch, tritt ganz nahe an das Tor heran und sieht zwischen den Alustäben hindurch.  "Wer sind Sie?" "Ich bin
Handlungsreisender. Bin unterwegs zu Kunden gewesen. Es gab einen Unfall auf
der GM und ich versuchte, über
Nebenstraßen weiterzukommen, habe mich ziemlich verfahren. Und
dann blieb mein Fahrzeug einfach stehen. Ich bekomme hier auch keinen
Funkkontakt." Keine Ahnung, ob meine Geschichte einen Sinn ergab in den Köpfen meiner Gesprächspartner. In meiner Welt benutzte niemand mehr ein Wort wie
'verfahren' oder 'Funkkontakt'. Die beiden wirkten auf mich aber nicht so, als
ob sie aus meiner Welt kämen. Sie waren definitiv keine Implantinos, sonst hätte ich ihren Viewstream ja auf Public Eye sehen müssen. Es gab immer noch eine Menge Leute, die kein
Implantat trugen und nicht permanent mit der Monobib amalgiert waren. Geld war
ein Grund. Aber es gab auch Leute, die die Vorstellung von einem unterbrochenen
Seh- oder Hörnerv und einem permanenten Funkkontakt mit der
Monobib unheimlich fanden. Die wollten keinen Mikrocomputer in ihrem Ohrläppchen.


 


"Ankit!
Sieh nach, ob er bewaffnet ist!" Ankit Rübezahl gehorchte zögerlich. Kam auf mich zu und tastete mich ab. Nicht sehr entschlossen,
nicht sehr gründlich. Sah nicht aus, als ob er das häufig machen würde. "Nein, der hat nix dabei" entschied er schließlich.
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"Ich
heiße übrigens
Barbera" sagte der Blondschopf und wirkte sympathisch dabei, "um Ihr
Fahrzeug kümmert Ankit sich morgen, jetzt ist es zu dunkel."
Ich murmelte dankbar. Tatsächlich
finde ich das eher bedrohlich. Die Landstraße hierher ist rasch abgefahren und wenn man etwas sucht, wird man den
Oldtimer schnell hinter den Zweigen finden. Und dann muss ich wieder Fragen
beantworten. Die Dunkelheit geht in leichten Nieselregen über. Im Arsi sehe ich, dass eine Wetterfront auf dem
Weg ist, die in drei, vier Stunden richtig ungemütlich sein wird. Ich sollte zusehen, dass ich heute
Nacht hier im Trockenen bleiben kann.


 


"Beeilen
wir uns, dann kommen wir noch rechtzeitig zum Ritual", sagt meine neue
Freundin und geht schneller auf das Haus zu, das vor uns aus der Dunkelheit
auftaucht wie ein Eisberg vor einem Passagierschiff. "Ritual?"
"Ich muss Savona natürlich erst noch fragen, ob Sie dabei sein dürfen." "Ich möchte auf keinen Fall stören, ein trockenes Plätzchen irgendwo in einer Scheune reicht völlig. Ich weiß Ihre Gastfreundschaft wirklich zu schätzen, machen Sie sich bitte keine Umstände." Barbera sieht mich an. Was liegt in diesem
Blick? Etwas wie 'das hat nichts mit Mitleid zu tun, wir wollen Dich gerne
unter Kontrolle haben'? oder 'Wo Du schläfst, bestimme ich'? Ich wäre jedenfalls gerne ganz woanders, glauben Sie mir das.


 


Wir
betreten das Haupthaus, wie Barbera es genannt hatte. Ein beeindruckendes
Portal mit einem kleinen Treppenaufgang und einer zweiflügeligen hohen Türe mit Glasfenstern. Darin wenig Licht. Ich erkenne mühsam eine Art Foyer. Und ich sehe ein paar Menschen in
grauen und blauen Arbeitsjacken. Die schauen zu mir her und wenden sich wieder
ihren Verrichtungen zu. Das Foyer geht in eine Art Salon über, der von ebenfalls zweiflügeligen hohen Türen, aber ohne Fenster abgeteilt werden kann. Dahinter ist es etwas
heller. "Warten Sie hier, ich gehe zu Savona und frage, ob Sie dabei sein
dürfen." Ich stehe also im Halbdunkel und taste mit
meinem Bewusstsein sachte zum Implantat hin. Der Nachtsichtmodus wäre jetzt klasse. Ich bin zögerlich. Das Implantat scheint sich wieder eingekriegt
zu haben. Wenn nicht, dann schalte ich womöglich versehentlich den Tiefsee- oder den LSD-Modus ein. Wäre alles nicht so hilfreich im Augenblick. Ich lasse
das und erlaube meinen Augen, sich ganz klassisch an die Lichtverhältnisse anzupassen. Das sind die nicht gewohnt. Es
dauert, bis ich mehr wahrnehmen kann als huschende blaugraue Schemen. Gibt aber
auch nicht viel zu sehen, die Schatten huschen alle in Richtung auf den Salon,
tuscheln dabei aufgeregt. Scheint die ja mächtig zu interessieren. Wo ist Barbera?


 


Es
dauert eine Ewigkeit, bis ich sie zwischen den halbgeöffneten Flügeltüren herauskommen sehe. "Savona freut sich, Sie
kennenzulernen und Sie sind uns herzlich willkommen" - sie sagt das wie
eine Reiseleiterin, die eine Gruppe Hotelgäste empfängt, sehr distanziert, kühl. Aber nicht unfreundlich. "Kommen Sie, es geht
gleich los, wir müssen uns beeilen!" Sie schiebt mich durch die weißgestrichene Flügeltür in den Salon. Es ist dort heller, aber nicht hell.
Ich sehe vielleicht dreißig oder vierzig Menschen, die auf dem Boden kauern und
ihre Blicke auf eine kleine Bühne im
hinteren Teil des Salons richten. Rechts und links der Bühne befinden sich Lampen. Daneben steht jeweils ein
merkwürdiger Bock, ein Gestell. Auf jedem Gestell sitzt ein
Mensch. Hochaufgerichtet. Hält sich
an einer Stange fest, die vor ihm im rechten Winkel zur Hauptachse des Gestells
etwa schulterbreit verläuft. Und die beiden trampeln auf etwas herum, das
unter ihnen ist und das ich nicht richtig sehen kann. "Arsi! Hinweise auf
Situation!" Da kommt nichts. Das Arsi ist offensichtlich aktiv, es
recherchiert in der Monobib, macht Bildabgleiche, ist sichtlich bemüht. Passiert aber nichts. Ich sehe die zwei Leute, die
tief atmen und denen der Schweiß auf
der Stirn steht. Und die trampeln auf irgendetwas herum. "Ergometer -
Baujahr 1993." Das Arsi ist fündig geworden. Eine alte Maschine, die zu Zwecken der Körperertüchtigung eingesetzt wurde, damals. Aha. Ist ja nett. Aber warum machen
die das? Nun ja, nicht mein Thema. Interessiert mich aber doch. Aus den
Ergometern kommen zwei Kabel heraus. Diese führen zu je einer der beiden Lampen. "Die machen Strom!" rufe
ich halblaut aus, völlig überrascht.
Ein paar der Schemen drehen sich zu mir um, fühlen sich offenkundig gestört. Ich bin wieder ruhig und sehe mir die Szenerie an.
Zwei Menschen trampeln im Schweiße ihres Angesichts auf diesen Böcken und treiben damit wohl einen kleinen Generator an.  Die Jungs
machen hier das Licht! Gibt‘s doch
gar nicht. Was soll das denn?


 


Meine Überlegungen werden abgebrochen durch ein Geräusch. Erst ganz leise, dann zunehmend lauter. Das Geräusch kommt von den blaugrauen Schemen und ist eine Art
Gesang. Etwa so 'Mhhhhhhaaaa mmhhhaaaaaa, aaaaaaaahhhhhma' sehr gleichförmig, aber gleichmäßig lauter werdend.   Das ist bald richtig volltönend. Auch zunehmend aggressiver, fordernd, fast wütend.


 


Der
Gesang bricht schlagartig ab. Alle Schemen verstummen gleichzeitig. Dann kommt
er herein. Nein. Er tritt auf. Er erscheint. Er ist da und strahlt eine enorme
Präsenz aus. Ein großer Mann. Durchaus beleibt. Die Hände vor sich hertragend, als ob er einen schweren Gegenstand darauf
balancieren müsste. Das Haupthaar lang und strähnig. Grau, schwarz, weiß. Der Bart lang, strähnig, grau. Eine Nase wie ein Schriftzeichen. Große, dunkle Augen unter buschigen Augenbrauen. Das Arsi
spiegelte ständig Bilder der christlichen Kulturgeschichte ein,
Heilige, Propheten, Märtyrer. Konnte den Mann aber nicht identifizieren, der
nun mit einem kleinen Hüpfer  auf die Bühne kam, der in komischem Gegensatz zu seiner sonstigen würdevollen Erscheinung stand.


 


Er
stand da, als hätte er gerade die Wüste Gobi durchwandert und bräuchte noch einen Moment Pause, bevor er sprechen könnte. Er hielt die Hände vor sich, die Handflächen nach oben geöffnet und er rang sichtlich mit sich. Und der Welt. Wie ich gleich hörte.


 


"Schwestern,
Brüder," er brüllte es wie unter Schmerzen. "Höret die Worte!" Das war ein Befehl. Die Graublauen richteten sich
aus auf ihren Propheten vorne auf der Bühne. Sie hockten auf ihren zusammengeklappten Beinen und reckten ihre Köpfe ganz hoch, machten einen geraden Rücken und legten alle ganz artig die Handflächen auf die Oberschenkel. Das dauerte ein paar
Sekunden und ging mit Geraschel und Geschiebe einher. Dann war absolute Ruhe im
Salon. Ich hörte eigentlich nur meinen Herzschlag im Innenohr.
"Schwestern, Brüder, höret die
Worte!" rief der Bärtige erneut und es klang drohend. "Die Welt steht
am Abgrund. Die Menschen haben sich abgewandt vom Ursprung. Der Herr wird uns
alle vernichten." Er sagt das mit lauter Stimme, ganz fest und mit einer
Mischung aus Bedauern und Genugtuung. Definitiv ohne kritische Distanz oder dem
leisesten Zweifel. Die Schemen, bis dahin mucksmäusestill, stießen dunkle Laute aus 'Uhhh' und 'Bähhh', Frauen kreischten. "Nur die Büßer werden verschont, nur die Büßer." Die Gemeinde schien das alles gut zu kennen,
die Reaktionen schienen eingespielt zu sein ' Ahh', 'Jaaa' und 'Auhh' wurde
abwechselnd ausgerufen. Die schienen alle total scharf zu sein auf Büßen. Das Arsi  knallte mir den ganzen Hinterkopf voll
mit Zitaten aus der Kulturgeschichte der Völker. Geißler traten auf, Leute, die sich selbst in die Luft
sprengten oder mit brennbaren Flüssigkeiten übergossen und den langsamen Flammentod suchten. Was
der Rauschebart erzählte, war also nicht ganz neu, aber ich hatte es bis
dahin noch nie so unmittelbar gehört. Ich will so gerne ganz woanders sein.


 


"Nur
wer abschwört von der Sünde und Buße tut, kann errettet werden. Nur wer sich schindet,
nur wer großes Leiden sucht, wird Erlösung finden." Der Prophet sprach laut, richtig
laut. Und die Gemeinde  antwortete zaghaft. 'Jaaa!', 'wir wollen leiden', 'hilf
uns' und 'errette uns' waren Wortfetzen, die ich aus dem allgemeinen Gemurmele
heraushörte. "Es soll keine Kraft sein außer der Kraft, die durch den Herren aus uns erwächst, außer der Kraft seines Großen
Geschenkes," donnerte der Hohepriester und die Schemen stimmten ihm voll zu.
"Ja! keine Kraft außer der Kraft, die durch den Herrn aus uns erwächst, außer der Kraft seines Großen
Geschenks!" jubelten sie, waren jetzt richtig lebhaft. Die Zwei auf dem
Ergometer, schweißüberströmt inzwischen,
riefen es laut aus: "Keine Kraft außer ..." und so weiter. Das Arsi rödelte fast so innig wie die zwei Stromerzeuger, konnte
aber nichts Gescheites finden in der Monobib. Sieht so aus, als hätten wir doch etwas Originelles vorgefunden hier draußen in dieser Einöde.


 


Ich
will das alles gar nicht wissen. Ich sollte dringend ein paar Stunden schlafen
und möglichst vor Sonnenaufgang diese Wahnsinnigen hier
wieder verlassen haben. Draußen kam
inzwischen ein heftiges Gewitter herunter. Es blitzte und krachte. Und ein
Ozean schien vom Himmel zu fallen. Wo waren jetzt eigentlich diese Riesenhunde?


 


Das
Ritual ging allmählich zu Ende mit allerlei Anrufungen und einer Art
Chorgesang. Die Blaugrauen erhoben sich einer nach dem anderen und sie sangen
dann im Stehen noch ein Liedchen, bevor sie im Gänsemarsch den Salon verließen und durch das Foyer hinaus ins nasse Dunkle gingen.
Die mussten patschnass werden. Und es war ziemlich kalt geworden mit dem
Umschwung des Wetters. Naja, wenn man drauf steht.


 


Der
Vorbeter stand auf seiner Bühne und
machte den Eindruck, als ob er selbst nicht wusste, was da über ihn gekommen ist und wo all die Weisheit herkam,
die eben noch sprudelnd und reichlich über seine Lippen gekommen war.  Benommen sah er auf seine offenen
Handflächen, überrascht
dass solch Gebilde seinem Körper
entsprießen. Dann sah er mich.


 


"Ahh!
Der Gast!" rief er. Es klang, als ob er eine exotische Krankheit benennen
würde. Es klang nicht so gut. "Woher kommst Du,
Fremder?", der Theaterdonnerton konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass sich da ein ganz und gar scharfer Geist unter dieser
grauschwarzweißen Haarpracht Gedanken machte. Über mich. Ich erzählte meine Handelsvertretergeschichte und bedankte mich artig für die Gastfreundschaft. Er schien das zunächst zu schlucken. "Hast Du schon gespeist,
Fremder?" Hatte ich nicht, wollte ich auch nicht, hatte aber gar keine
Chance. Savona hüpfte wieder leicht albern von seiner Bühne, gab den Verschwitzten einen Wink, ihm zu folgen
und sah zu meinem Blondschopf hinüber. "Barbera, bring unseren Gast in meine Stube und lasse
auftischen." Und dann zu mir gewandt "Wir sehen uns bei Tische, in
einer kurzen Zeit."
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Die
Stube war ein respektabel großer
Raum, dessen lange Fensterseite komplett von einer Reihe von Ergometern
eingenommen wurde. Die standen da wie  Pferde in alten Westernfilmen, die an
einer Stange vor dem Salon angebunden waren. Auf jedem Ergometer saß ein finster dreinschauender Mann in graublauer
Arbeitskleidung und trat in die Pedalen. Das Licht in der guten Stube des
Meisters flackerte mal heller, mal dunkler, aber nie wirklich strahlend hell.
Der Holztisch war schmucklos, einfach und nicht sehr groß. Barbera wies einen der Trampler an, ein weiteres
Gedeck zu holen, man habe einen Gast heute Abend. Wenig später kam der Trampler wieder, brachte einen Teller und
Besteck, ihm folgten zwei junge Frauen, die Terrinen auftrugen. Die beiden
trugen lange Kittel, auch in den hier wohl bevorzugten Farben. Der Teint war
hier allgemein eher fahl und der Gesichtsausdruck freudlos. Lächeln gehört eindeutig nicht zu den Glaubenspflichten.


 


Savona
trat auf. "So nehmen Sie doch Platz" donnerte er mit Theaterstimme.
Und an die Stromerzeuger gewandt: "Mehr Licht, mehr Licht für unseren Gast!" Die Jungs beugten sich vor und
legten sich ordentlich ins Zeug. Es wurde wirklich heller. Alle drei Glühbirnen gaben ihr Bestes und ich konnte sehen, was
Barbera mir da auf den Teller tat. Ohje. Aus der einen Terrine holte sie eine
braune Flüssigkeit, in der ebensolch braune Brocken schwammen.
Die Brocken waren ungleichmäßig groß und fransig, einige der Fransen waren dunkelgelb. Was
soll ich jetzt machen? "Nehmen Sie reichlich vom Rübengemüse! Wir
bauen das hier selbst an, es ist ganz frisch, von heute Morgen." Der
Prophet fuchtelte mit seiner Gabel in Richtung auf die andere Terrine. Barbera
nahm den Deckel ab und warf mir einen kühlen Blick zu. Ich verstand die Botschaft ihrer grausamen Augen ungefähr so :‘Du wirst ein braver Junge sein und das alles aufessen und es köstlich finden, nicht wahr?‘. "Wir halten auch Vieh hier" setzte Savona
die Erläuterungen fort. "So ein herrliches Gulasch werden
Sie lange nicht mehr bekommen haben, da bin ich mir sicher." Konnte er
auch sein. Direktnahrung habe ich schon seit mindestens zwei  Jahrzehnten nicht
mehr zu mir genommen. Ich war einer der ersten, die begeistert auf
Transformationslebensmittel umgestiegen sind, kaum dass die Neue Kraft flächendeckend überall zum Einsatz kam und die traditionelle Wirtschaft zunehmend verdrängt hatte. TFL, wie die neue Nahrung bald genannt
wurde, hat wunderbare Eigenschaften. Sie ist von angenehmer Konsistenz, leicht
zu kauen, aber auch ganz sicher nicht matschig oder labberig. Nein, es beißt sich phantastisch, genau der richtige Widerstand für die Kaumuskulatur. Und der Geschmack! Je nachdem,
was man sich ausgesucht hat, herb, würzig oder nussig, auch fruchtig, bananig, leicht säuerlich, süß – ach, eine unglaubliche Vielschichtigkeit immer neuer
Nuancen wurde in den letzten Jahren entwickelt. Die großen Anbieter wetteiferten in der Entwicklung von
Geschmackserlebnissen, die keine Menschheit zuvor je machen konnte. Wurde
anfangs noch versucht, TFL wie traditionelle Lebensmittel schmecken zu lassen,
so ist das heute überhaupt kein Ziel mehr. Jeden Tag brechen die
Menschen zu neuen kulinarischen Erfahrungshorizonten auf. Der letzte Schrei ist
eine Kombination der Nahrungsaufnahme mit Aufwerterprogrammen, die über das Implantat aus der Monobib eingespielt werden.
Jeder TFL-Riegel ist eine kosmische Oper, ein multipler Orgasmus für die Geschmacksnerven. Ich liebe das Zeug. Und es ist
so gesund! Kein Keim, kein toxischer Fremdstoff, keine Verunreinigung kommt da
hinein. Wie auch? Das Zeug wird aus irgendwelchen Atomen speziell
zusammengebaut und hat genau die Eigenschaften, die seine Schöpfer ihm zu geben wünschen.


 


Und jetzt
das hier.


 


"Ich
kann das nicht essen." 


 


Savona
sah mich an, als hätte ich ihm ein Messer in den Bauch gerammt.
"Aber das ist wunderbare, echte Nahrung. Sie müssen das probieren." "Bitte, verstehen Sie.
Ich habe diese Art von Nahrung seit langer Zeit nicht mehr zu mir genommen, ich
bin nicht sicher, ob mein Körper
damit noch zurechtkommt." "Papperlapapp, ihr Körper wird erst einmal spüren, was ihm mit diesem Kunstfraß all die Zeit über angetan worden ist. Ich bestehe darauf, dass Sie es zumindest versuchen.
Wenigstens versuchen können Sie das ja wohl!" Draußen donnerte es mit der Stimme des Propheten um die
Wette. Zusätzlich ging der nächste schwere Wolkenbruch runter. Vielleicht war das traditionelle
Essen ja gar nicht so schlimm, wie ich das in Erinnerung hatte. Ich greife also
zur Gabel und spieße so einen braunen Klumpen mit gelbem Fettrand auf.
Ich führe das zum Mund und es scheint zu zucken, Flüssigkeit tropf herab, es sieht aus als ob dunkles Blut
herausfließen würde.
Mein Magen macht einen deutlichen Sprung. Ich will wegsehen, starre aber
gebannt auf das Ding am Ende der Gabel, drehe es etwas, suche eine nettere
Seite, mit der ich es zuerst zwischen meine Lippen nehmen kann. Sieht aber
alles gleich braun und faserig aus. Und der Geruch. Tod, Verderben.
"Probieren Sie ruhig, Sie werden es lieben!" dröhnte Savona, der mich keinen Augenblick aus den Augen
gelassen hatte. "Nur hinein damit!" Der weiß genau, was ich durchmache und er genießt es, der Schweinepriester. Der nächste Donner, unmittelbar von einem grellen Blitz
begleitet, hat mich überzeugt. Ich schiebe den Klumpen in meinen Mund und
versuche nichts zu spüren. Geht aber nicht. Es schmeckt viel scheußlicher als es roch und es roch noch schlimmer als es
aussah. Ich kaue und versuche dabei, das Gefaser nicht mit meinem Mundraum in
Kontakt zu bringen. Wäre das Implantat noch intakt gewesen, hätte ich die Geschmackswahrnehmung modifizieren können. Das Beste am Implantat war derzeit, dass es
keinen Comic-Modus mehr erzeugte und dass ein paar andere Funktionen wie
Satview und der  Kontakt zur Monobib gelegentlich noch zur Verfügung standen. Das Arsi flackerte wie die drei Lampen,
die von den Tramplern mit Mühe am Leuchten
gehalten wurden. Ich versuchte, das Arsi ganz auszuschalten. Ging aber nicht.
Es spielte beliebige Kanäle ein oder ging auch mal ganz aus. Ich musste
dringend in eine Klinik und das alles wieder reparieren lassen. Ich musste so
vieles zurzeit. Hier weg, bevor mein Fluchtfahrzeug gefunden wurde. Ich musste
die Gewebeprobe dringend analysieren lassen, solange sie noch hinreichend
frisch war. Und ich musste diesen Haufen in meinem Mund herunterschlucken. Das
erschien mir im Moment als das Schwierigste. Ich setzte an. Wollte schlucken.
Es würgte mich. Ich konzentrierte mich nochmals. Es war
mir, als sollte ich einen Schlauch essen. Der Faserblock wurde immer größer. Ich war mit meiner Aufmerksamkeit ganz in meiner
Kehle, an den Rachenmandeln, ganz bei meinem kaputten Implantat. Eine letzte
Anstrengung. Ich brachte den Brei, der sich inzwischen wie ein altertümlicher Tennisball anfühlte bis zur Mitte meines Schlundes. Dann hatte ich
keine willentliche Kontrolle mehr über die Muskulatur dort. Ich spürte nur, wie der Kloß immer
größer wurde und mir schließlich die Luft abstellte. Ich riss die Augen auf und
sah hilflos zu meinen Gastgebern. Die merkten jetzt auch, dass mir das nicht
gut bekam, was sie mir da vorsetzten "Schnell, einen Eimer, Barbera, bring
einen Eimer!" Der Blondschopf gehorchte blitzschnell, rannte aus der
Stube, kam gleich wieder mit einem schmutzigen Metalleimer, der
wasweissichichwillsgarnichtwissen wofür sonst dienen mochte. Sie hielt mir das Ding hin und uralte Reflexe
aus dem Rückenmark bemächtigten sich meiner. Das Würgegefühl wurde übermächtig, gewann an Kraft, die aus der Tiefe meines
Selbst kam.


 


Ich
erbrach mich. Erst kam der braungelbe Faserschleim, dann noch irgendetwas
anderes. Sei's drum. Das Zeug war draußen und ich war bereit, die Nacht bei den Hunden im Garten zu
verbringen, wenn es sein musste. "Wollen Sie nicht wenigstens noch vom Rübengemüse
kosten?" fragte Savona mit beleidigter Stimme. "Nein! Gar nichts will
ich kosten! Ich sagte doch schon, dass ich an diese Art von Nahrung nicht mehr
gewöhnt bin. Und ich will sie auch nicht mehr. Ist das
jetzt klar?" Ich war außer mir
und sehr überrascht. Ich bin sonst nicht so emotional. In meinem
Gewerbe ist das auch besser. Barbera brachte den Kotzeimer weg und Savona gab
mir mit angewiderter Mine ein schmuddeliges Tuch, damit ich mein Gesicht
abwischen konnte.


 


"Ja",
hob er an zu sprechen "so geht das vielen zuerst, wenn sie den Weg hierher
finden. Wegkommen von dieser pervertierten Unkultur der neuen Zeit.
Herausfinden aus dieser nutzlosen Scheinwelt. Bahh! Wofür braucht es das alles? Heimkommen sie schließlich, finden hier langsam zurück zu einem wahrhaft menschlichen Leben. Hier, in
dieser Kolonie der Würde, hier wo Nahrung noch Nahrung, wo Wahrnehmung noch
echt und unverfälscht ist, hierher, wo Worte noch gelten. Hierher, wo
wir zum Herrn zurückfinden und Buße tun können." Er hatte zur Decke gesehen, offensichtlich
ganz berauscht von seinen eigenen Worten. Er hielt inne, ließ die Hände ein
wenig sinken und sah mich fragend an. "Mein Sohn, Sie haben hierher
gefunden zu uns. Dies ist ein guter Ort. Überlegen Sie es sich, ob Sie nicht bleiben wollen, ein Mitglied werden
wollen in unserer Gemeinschaft. Hier können Sie zurückfinden zu den wahren Werten des Menschseins. Hier können Sie Buße tun. Sie sind eingeladen. Überlegen Sie es sich." Ich wäre jetzt gerne ganz woanders, oder hätte wenigstens meinen Phaser zur Hand. Hatte ich aber nicht. Also hörte ich ihn weiter predigen. "Vor allem junge
Menschen kommen zu uns und suchen Heilung. Wir holen sie sachte aus ihren
Scheinwelten heraus und führen sie durch körperliche Arbeit und harte Bußübungen zurück auf den Weg des Herrn." Ich hatte schon wieder
so einen Kloß im Hals, so ein würgendes Gefühl. Konnte ich aber kontrollieren. Savona schwärmte mir noch eine ganze Weile von seiner religiösen Landkommune vor, bis er endlich beschloss, dass es
gut sei für heute und wir alle schlafen gehen sollten. Ich hatte
genug vom Weltbild dieser auserwählten Gemeinschaft erfahren, um zu wissen, dass ich hier ganz bestimmt
nicht anheuern wollte. Die hatten ein extrem gestörtes Verhältnis zur Moderne. Speziell die elektronisch vernetzte Welt war denen
ein Dorn im Auge. Es war bei schlimmer Strafe verboten, etwas zu lesen, das
nach 1994 gedruckt worden war. Dieser Wendepunkt der Weltgeschichte zum
unabweisbar Bösen wurde datiert auf das Jahr, in dem die Firma
Netscape an die Börse gegangen war. Das Arsi flackerte bei der Nennung
dieses Namens tatsächlich kurz auf und warf mir allerlei Informationen in
den Hinterkopf, die mich jetzt aber nicht weiterbrachten. Hier war so ziemlich
alles verboten, außer arbeiten, braune Brocken mit Wurzelgemüse essen und büßen. Ich habe weder herausbekommen, wofür die armen Schemen hier unablässig Buße tun müssen, noch wie das im Einzelnen vor sich geht. Doch
die Standardbuße war es, Strom zu erzeugen, Das galt als etwas, was
man richtig gerne machte, oft wurde dabei auch gesungen. Dann schien es aber
noch härtere Übungen
zu geben. Savona wollte da nicht recht raus mit der Sprache. Das war aber auch
nicht mein Problem. Mein Problem war ein ganz anderes.


 


Barbera
führte mich eine Treppe hinauf und brachte mich in eine
Zelle. "Hier ist Ihr Zimmer für heute Nacht, ich hoffe Sie kommen damit zurecht." Zwei auf drei
Meter, vielleicht auch ein wenig mehr, eine Holzpritsche mit irgendeinem Belag
darauf und ein paar Decken. "Auf dem Schemel steht eine Kerze, da müssten auch Streichhölzer sein, mach schon mal Licht. Ich gehe mich nur schnell waschen und
komme dann gleich zu Dir."


 


 


 


14. 


 


Waschen?
Ja klar, wer nichts liest, das in diesem Jahrtausend geschrieben wurde, wird
sich auch den Segnungen der Functiocotton Wäsche verschließen. Diesen wunderbaren Stoffen auf Subnano Basis, die
sich unablässig um unsere Ausdünstungen und all diese Sekrete kümmern, die unser Körper ständig abgibt und die dann für einen unerträglichen Gestank sorgen. Und hatte ich das eben richtig mitbekommen,
dass die Dame des Hauses in der Anrede zu einem vertraulichen Du übergegangen war? Wie auch immer. Ich zog mich halbwegs
aus und legte mich auf die Pritsche. Es wäre nicht schlecht, etwas Zeit zu finden für die Abendnachrichten und dann wollte ich mir ja auch
endlich die Datei ansehen, die ich im La Serena in die Avatarhand gedrückt bekommen hatte.


 


Barbera
stand wenige Minuten später wieder in meiner Zelle. Sie schloss sorgsam die Tür hinter sich und kam dann an mein Bett. Die Kerze
flackerte und ich wagte immer noch nicht, auf Nachtsichtmodus zu gehen. War
aber auch so viel netter: Barbera kam barfuß und in blauer Arbeitshose. Ihre Jacke trug sie offen und darunter - ja
das war eindeutig Haut. 


 


Barbera
zog die Jacke aus und stand mit freiem Oberkörper vor mir. Ich sah sie an und sie ließ es geschehen. Sie wirkte im flackrigen Kerzenlicht
gar nicht so zierlich. Kräftiger Schultergürtel, ausgeprägte Deltamuskeln, straffer Bauch, ein durchtrainierter
Körper ohne Zweifel. Und zwei wunderschöne Brüste.
Ich starrte diese Brüste an, sah die harten Brustwarzen und irgendeine
lange vergessene Regung in mir erwachte aus einer Art Winterschlaf. 


 


Barbera
beugte sich zu mir herunter, nahm meinen Kopf in beide Hände, zog mich zu sich heran und küsste mich auf den Mund. Ich küsste zurück, die vergessene Regung wurde immer wacher und wilder, das
Functiocotton gab gehorsam nach, als sich eine deutliche Erektion Platz
verschaffte. Ich zog nun meinerseits Barbera zu mir heran, küsste ihren Hals und suchte ihre Brüste mit meinen Lippen.


 


"Ähm, Du hast Dich gewaschen?" "Ja."
"Da ist so ein merkwürdig  chemischer Geruch an Dir." Sie lachte hell
auf. "Wir verwenden Kernseife hier, es ist alles in Ordnung, mach Dir
keine Sorgen."


 


Machte
ich auch nicht, suchte stattdessen weiter nach ihren Brüsten und den Brustwarzen. Meine Lippen, meine Zähne und Zunge fanden sie schließlich und sogen gierig daran. Wann war das zuletzt
gewesen? Keine Ahnung. Auch egal. Ich saugte und schmuste und zog wie ein
Ertrinkender an diesen herrlichen Titten, verschlang sie förmlich. "Hehe, nicht so fest, mein Lieber, das
tut sonst weh. Lass Dich lieber erst mal ein wenig massieren." Sie drehte
mich geschickt auf den Bauch und strich mit großzügigen
Handbewegungen über meine verspannten Schultern und über meinen Rücken. Sie zog den Schemel mit der Kerze näher ans Bett und kraulte mir die spärlichen Haare, die Kopfhaut, massierte meine Ohrläppchen und meinen Stiernacken. Bei Affen hätte man von Lausen gesprochen. Sie ging weiter sehr gründlich mit den Händen über meine Schulterblätter, knetete sachte und kenntnisreich die Haut bis
zum Beckenansatz durch. "Dreh Dich mal um." Sie setzte sich auf mein
Becken, ohne meiner ganz stattlichen Erektion irgendeine Beachtung zu schenken
und setzte das sorgfältige Kraulen auf meiner Brustseite fort. Sie strich
mir über die Stirn, massierte die Haut über den Jochbeinen, griff unter die Kieferknochen und
arbeitete sich zu meinen Brustwarzen voran. "Tut das gut?" fragte sie,
bevor sie zu meinem Bauchfell hin tastete. "Suchst Du etwas?" fragte
ich als Antwort. Meine Erektion fiel in sich zusammen wie ein nasser Lappen.
Sie hörte auf zu massieren. Unsere Blicke trafen sich.
Keiner sprach. Eine stumme Verständigung. Sie hatte mir den verirrten Handelsvertreter von Anfang an
nicht geglaubt und mir kamen gerade heftige Zweifel daran, dass sie hier als
rechte Hand eines Sektenführers ihre Erfüllung suchte. "Ist schon gut. Wir sollten jetzt schlafen. Morgen kümmern wir uns um Dein Fahrzeug und dann kannst Du
weiter zu Deinen Kundenbesuchen fahren." Sie stand entschieden auf, strich
sich mit einer Hand durchs Haar, griff nach ihrer Jacke und war schon halb aus
dem Zimmer. Sie wandte sich nochmals halb um und meinte sehr sachlich
"Etwas mehr Sport könnte Ihnen gut tun, achten Sie darauf."


 


Sie
schloss die Tür, aber sie schloss sie nicht ab, wie mir schien.
Tolle Nummer, wirklich. Kommt hier rein, macht einen auf Massagefee und schaut
doch tatsächlich nur nach, ob ich ein Implantino bin. Warum sie
das auch immer wissen wollte. Ich war wieder einmal froh darum, dass Dr.
Limebrake das Ding von Anfang an in die Tonsillen eingesetzt hatte, wenn das
auch gelegentlich zu üblen Entzündungen führt. 


 


Ich
hatte nun etwas Muße. Rief mir die wichtigsten News-Kanäle auf das Arsi, bis ich Nachrichten über gestern Abend fand. Die hatten es in sich. Mein
Bahnbediensteter und Lebensretter war inzwischen gefunden worden. Verschnürt, wie von mir zurückgelassen, aber mit drei hässlichen Brandlöchern in der Brust, wie sie ein Phaser hinterlässt, den man aus nächster Nähe auf einen Menschen abfeuert. Ich bin das nicht
gewesen. Jemand war hinter mir her und hat den Bahnarbeiter umgebracht, warum
auch immer. Verdammtes Dreckschwein! Es kam noch schlimmer: "Die Polizei
sucht nach einem Einzeltäter, der sich möglicherweise in der Nähe des
Tatortes versteckt hält. Da das Dienstfahrzeug des ermordeten
Bahnbediensteten ebenfalls vermisst wird, ist davon auszugehen, dass der Täter damit geflohen ist. Es handelt sich um ..." Verdammte Scheiße. Fehlt nur noch ein Fahndungsfoto von mir. Ich kann
nur hoffen, dass meine technikfeindlichen Gastgeber keinen Zugang zur aktuellen
Nachrichtenlage haben. Die nächste
Meldung war auch sehr irritierend: "Die Staatsanwaltschaft gibt bekannt, dass
die weibliche Person, die gestern auf der GM eine Schusswaffe auf einen Robocop
abgefeuert hat, gegen Kaution auf freien Fuß gesetzt wurde. Über die Identität der Person wurden keine weiteren Angaben gemacht." Das ist
unglaublich. Cindi hat ihre Waffe nicht auf einen Cop abgefeuert, die hat sich
eine regelrechte Schießerei geliefert. Normalerweise wäre da kein Mensch je wieder aus der Haft entlassen
worden, jedenfalls nicht bis zum Prozess. Und die Dame vermag sogar noch ihren
Namen aus den Meldungen herauszuhalten. Geht nur mit sehr guten Verbindungen
nach sehr weit oben.


 


Nach
den Nachrichten wende ich mich diesem Datenpaket zu, das mir Orianna irrtümlich, wie ich denke, übergeben hat. Ich versuche es zu öffnen, aber es ist codeversiegelt. Das ist nicht gut.
Ein Codesiegel reagiert auf einen Einbruchsversuch mit der Zerstörung der Datei. Da sollte ich im Moment die Finger
davon lassen und die Hilfe eines sehr sachkundigen Freundes suchen. Allmählich sollte ich eine Einkaufsliste anlegen mit den
guten Freunden, deren Hilfe ich dringend brauche. Und ich muss hier weg. Jetzt
muss ich aber erst mal ganz profan pinkeln gehen. 


 


Ich öffne die Türe meiner Zelle, die tatsächlich nicht abgeschlossen war und stehe in einem völlig finsteren Gang. Ich sehe gar nichts. Defekt hin
oder her, ich muss es einfach wagen, den Nachtsichtmodus einzuschalten. Ich fühle zum Implantat hin und denke den entsprechenden
Befehl. Grünlichweißes Licht flammt auf und gibt mir ein annehmbares Bild des Ganges und
der Treppe vor mir. Ohne Nachtsicht Genickbruch. Wenigstens. Ich tappe also
durch das alte Anwesen auf der Suche nach dem stillen Örtchen.
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Ein
Signal im Arsi lenkt mich vom Druck auf meiner Blase ab. Nachdrücklich. Ich empfange ein Public Eye Signal aus der nächsten Umgebung. Live, nicht historisch. Ich sehe
genau hin. Stellen Sie sich das so vor: Das Arsi ist auf Public Eye geschaltet,
standardmäßig auf einen Umkreis von 50 Kilometern. Man sieht also
immer mit einem halben inneren Auge, was andere Implantinos in der Gegend
gerade so sehen. Bis eben gab es in diesem Radius  keinen Implantino, der sich
außerhalb eines Gebäudes aufhielt. Jetzt sah ich Bildeindrücke in meinem Arsi, so als ob jemand mit einer
altmodischen Taschenlampe durch einen dunklen Park gehen würde. Der andere Implantino fuhr ganz offensichtlich
auf der Landstraße, auf der ich am Nachmittag einen schönen langen Fußmarsch gemacht hatte. Und er fuhr schnell. Sah sich per Nachtbildmodus
rechts und links im Gelände um. Streifte das Gebüsch mit meinem liegengebliebenen Fluchtfahrzeug. Sah
kurz genauer hin, ignorierte das dann aber. Das Implantinotaschenlampenlichtlein
kam sehr schnell auf unsere nette Landkommune zu.


 


Die
Hunde waren also draußen. Und bellten wie toll. Der Besuch schien aber
erwartet zu werden. Ich sah kurz das regennasse Gesicht von Ankit Rübezahl im Public Eye aufblitzen, sah wie der
Implantino zum Haupthaus fuhr und ausstieg. Savona selbst öffnete die Tür und ließ den Gast herein. Die Public Eye Übertragung erlosch, als Savona die Tür hinter sich und der unbekannten Person geschlossen
hatte. Privatsphäre und Datenschutz waren meinen Techno-Feinden also
dann aber doch so wichtig, dass sie sich auch einen Descreener zugelegt hatten.
Wer war da angekommen? Wo im Gebäude befand ich mich, und wo war Savona mit dem Besucher? Der Implantino
konnte in der Dunkelheit genauso gut sehen wie ich. War aber gar nicht nötig. Ich sah bereits den Lichtschein der
Petroleumlampe, die der mächtige Prophet vor sich hertrug. Ich drücke mich in die Nische unter dem Treppenabsatz und höre die Stimme des Besuchers: "Hör zu, Du hast ein Leck im Haus!" "Du meinst
den Handelsvertreter, der heute Abend hier auftauchte?" "Nein! Keine
Ahnung, wen Du damit meinst. Dein Problem ist blond und eine Agentin einer
Special Group der Polizei!" Savona drehte sich erschrocken um und ich
konnte für den Bruchteil einer Sekunde das Gesicht des nächtlichen Besuchers sehen. Spitzes Kinn, dünner Oberlippenbart.


 


"Wir
müssen das Flittchen schleunigst unter Kontrolle
bringen, verstehst Du? Sofort!" Der Nachtgast wurde richtig laut
"Schhhtt!" zischte der Prophet "Weck mir nicht das ganze Haus
auf. Barbera schläft bei den anderen im Saal. Um die kümmern wir uns später. Ich muss jetzt erst ganz dringend mit Dir über die Lieferung reden. Wir haben ein Problem."
"Unser wichtigstes Problem ist der Polizeispitzel, den Du hier aufgenommen
hast." Savona drängt seinen Gast in den Salon und schließt die Türe hinter sich. Ich kann also weiteratmen.


 


Die
Sachlage ist neu, aber schnell analysiert. Die Polizei hatte jemanden in diese
fröhliche Landkommune eingeschleust. Warum auch immer.
Barbera hatte einen Implantino erwartet, wozu auch immer. Der Implantino, der
gerade vorgefahren war, fand Polizeispitzel nicht so gut. 'Schleunigst unter
Kontrolle bringen' klang nicht nett. Auch wenn Barberas Schicksal nicht mein Problem
war, blieb zu vermuten, dass meine Lage sich gerade eben nicht verbessert hat.
Die Lösung lag auf der Hand.


 


Ich
musste diesen verdammten Schlafsaal finden, bevor Savonas Geschäftsgespräch zu Ende kam. Nein, da musste ich schon möglichst weit weg sein. Und dazu brauchte ich die
blondschöpfige Hundefreundin. Wo, zum Teufel, ist dieser Saal?
Ich ging ziellos in dem grünlichweißen Lichtkegel meines Nachtsichtmodus umher. Wohin
waren die Jünger des einzig wahren Bekenntnisses vorhin mit
Singsang abgegangen? Richtig! In den Regen, also raus. War aber nicht die
Vordertür. Neben dem Salon gab es rechts noch eine Türe. Sei offen, bitte! Ich drückte die uralte Klinke nieder, das Geräusch war brachial. Die beiden mussten mich gehört haben, ich hörte sie ja auch undeutlich hinter der Salontüre reden. Was heißt reden? Die brüllten sich an! Gut. Wer streitet, hört nicht zu und hört auch sonst nicht. Die Tür ging auf. Tatsächlich. Draußen nachlassender Regen und noch gar keine Hunde. Wenn ich jetzt zum
Anbau rüber renne - verlasse ich dann die Public Eye
Abschirmung? Kriegt mein Implantino-Kollege, dann einen kurzen aber heftigen
View-Flash auf sein Arsi? Muss ich riskieren! Mit drei, vier großen Schritten bin ich drüben bei der anderen Türe. Mache sie ohne langes Federlesen mit einer kräftigen Schulterbewegung auf und stehe in einem
niedrigen Raum. Der war wohl früher
einmal ein Stall gewesen. Jetzt standen da in langen Reihen Feldbetten
nebeneinander. Auf jeder Pritsche lag eine  Decke, die sogar in Nachtsichtgrün noch grau aussah. Darunter lag jeweils ein Mensch.
Da schliefen vielleicht sechzig oder siebzig Leute. Wie soll ich Barbera
finden, ohne das Nachtlager hier in einen Hühnerstall mit Fuchs zu verwandeln? Schnell finden?


 


Ich
trete an den erstbesten schlafenden Büßer heran, ziehe die Decke weg und greife mir seinen Daumen mit einer geübten Bewegung. Er erwacht vor Schmerz, als ich seine
Daumenwurzel aus dem Gelenk hebele. "Kein Wort! Leise!" Er schaut mich
an wie den Satan persönlich. Klar, der hat ja keine Nachtsicht, weiß also gar nicht, was los ist. "Aber ..."
stammelt er trotz Verbot und Schmerz an der Hand "Ich? Jetzt schon?"
Keinen blassen Schimmer, wovon der Kerl spricht "Schnauze! - Wo schläft Barbera?" Bilde ich mir das ein, oder wirkt
mein Technikfeind erleichtert? Ich helfe ihm beim Nachdenken durch etwas mehr
Druck auf das Daumengelenk. Er verzieht schmerzlich das Gesicht und weist auf
eine der Liegen im hinteren Teil des Stalls. "Dort, die vierte Schlafstatt
in der dritten Reihe." Ich lasse seinen Daumen los und zische ihm zu
"Bleib ganz still, dann erfährt Savona nichts." Er nickt eingeschüchtert und legt sich brav wieder hin.


 


Niemand
hatte etwas bemerkt, oder niemand wollte etwas bemerken. Mir fiel erst jetzt
der Gestank in diesem Schlafsaal auf. Das war eine Mischung aus verbrauchter
Luft und saurer Milch und dann war da noch etwas, etwas wie Schweiß. Nein - das war der Geruch von Angst.


 


Ich
huschte zu Barberas Bettchen hinüber, sah ihren Blondschopf unter der Graudecke hervorlugen und suchte
mit der Hand darunter ihren Mund. Den hielt ich zu. Daumen unter den
Unterkiefer. Will nicht gebissen werden. Ich gehe ganz nahe an ihr Gesicht
heran. Und schaue in die Mündung
eines Miniphasers. Nicht tödlich,
aber fürs Erblinden reicht es auf diese Distanz. Ich bin in
letzter Zeit zu oft auf der falschen Seite der Waffe, finde ich. "Lassen
Sie den Quatsch und hören Sie zu. Ich weiß, dass Sie für die Polizei arbeiten. Gerade eben kam ein Besucher
an, der das dem netten Herrn Savona mitgeteilt hat, ich habe das Gespräch belauscht. Nicken Sie, wenn Sie nicht schreien oder
schießen wollen!" Sie sah mich kühl und beherrscht an, nahm den Phaser runter und
nickte. Ich nahm beide Hände abwehrbereit zurück und sah sie an. "Dann sind Sie also nicht der
Einkäufer?" "Keine Ahnung, aber das scheint dafür zu sprechen, oder?" Sie hatte mich vermutlich für den gehalten, der jetzt tatsächlich gekommen war. Und der wusste, dass sie keine bußfertige Sünderin sondern eine Spezialagentin der Polizei war. "Wir müssen weg hier!" "Ganz meine Meinung."


 


 


 


16.


 


Barbera
schlug die grobe Decke zurück,
setzte sich auf und fuhr in ihre Gummistiefel. "Nicht vorne raus, es gibt
noch einen anderen Ausgang." Immer gut, wenn man ortskundige Leute bei
sich hat. Wir gingen schnell und leise an den schlafenden Büßern vorbei und   verließen den Schlafsaal durch eine schäbige Holztüre, die auf einen vom Regen völlig aufgeweichten matschigen Garten führte. "Und jetzt? Nehmen wir den Doncaster als Fluchtfahrzeug?"
"Blöde Idee. Der Einkäufer würde uns mit seinem Mobidev innerhalb weniger Minuten
einholen." Ja, da war was dran. "Aber was dann?" fragte ich
etwas hilflos. "Kommen Sie, wir gehen vor zum Haupteingang." Ich
folgte ihr um das heruntergekommene Gebäude herum. Sie blieb stehen und dann tat sie etwas ganz Merkwürdiges. Sie pfiff kurz durch die Finger. Mir gefror
das Blut in den Adern. Sie pfiff die Riesenhunde heran! Nein, bitte nicht. Nicht
die Hunde. Zu spät. Drei Schatten, groß wie Bäume tauchten
aus der Düsternis des Hofes auf und rannten mich fast um.
"Schht, brav, ganz brav, die lieben Hunde, tschukkitschukki tschuk"
"Muss das sein?" "Ja, klar. Oder wäre es Ihnen lieber, wenn die Hundchen anschlagen und
Ihnen die Pfoten auf die Schultern legen?" 'Hundchen'? Hatte sie wirklich
'Hundchen' zu diesen Doppelpferden gesagt? Aber sie hatte schon Recht. Und kam
mit diesen Bestien auch sehr gut zurecht. Spezialagentin halt. "Haben Sie
gesehen, wo er das Mobidev abgestellt hat?" "Genau vor der Haustüre, hatte wohl Angst um seine Frisur." "Dann
schnell dahin!" befahl sie klar. "Und dann? Wollen Sie das Mobi
unbrauchbar machen?" "Nein, Sie Trottel, wir werden damit
verschwinden." Unsinnige Idee. Mobidevs sind immer mit ihren Besitzern
amalgiert und können nur von ihnen geöffnet und bedient werden. Unsere einzige Chance ist
es, das Ding zu sprengen und mit dem Trecker abzuhauen.


 


Barbera
huschte aus der Deckung hin zum Mobidev. "Los gehen Sie vor zum Tor und öffnen Sie es, das Tor ist nicht verschlossen, es  ist
nur durch einen Fallbügel gesichert, machen Sie schon." Ich hatte mich
anscheinend gut daran gewöhnt, von Frauen herumkommandiert zu werden und lief im
Nieselregen zum Eisentor hin. Obwohl das alles Blödsinn war, weil man mit fremder Leute Mobis nicht
wegfahren konnte.


 


Das
Tor. Was ist ein Fallbügel? Ich besah mir diese Mischung aus Rost und Gehässigkeit. Die Frage schoss mir ins Bewusstsein, wie
lange es noch dauern konnte, bis Savona und sein Gast mitbekamen, was sich da
vor der Haustüre abspielte. Wir waren schon längst außerhalb der Abschirmung und für jeden Implantino auf der Welt gut zu sehen. Ich rüttelte an den beiden Torflügeln, die zwar einen Höllenlärm
machten, aber brav geschlossen und beieinander blieben. "Hören Sie auf mit dem Quatsch! Der Fallbügel ist die Blechklappe oben an der Stelle, wo die
Torflügel zusammen stoßen. Hochheben! Schnell!!!" Jetzt verstand ich das Konzept. Hob den
Bügel an und schob die Torflügel mit einem kräftigen Stoß auf. Wurde auch Zeit. Die Tür des Haupthauses öffnete sich und seine Heiligkeit kam wild gestikulierend heraus.
Dadurch stand er seinem Gast im Weg.  Das war gut. Sehr gut sogar. Dieser
Bruchteil eines Augenblickes, den der unheimliche Besucher brauchte, um Savona
an die Seite zu drängen und seine Waffe zu heben, war genau die Zeit, in
der Barbera mit offenem Mobidev zum Tor fuhr und mich anbrüllte "Spring rein, schnell!" Oh! Wir waren
wieder beim Du? 


 


Ich
sprang und sie beschleunigte das Fahrzeug sofort. Auf dem  Weg bis zur Straße, auf der ich gekommen war, boten wir ein gutes Schussziel
und ich sah vom Haus her grosskalibriges Mündungsfeuer. Barbera verschloss das Verdeck des Mobys und bog im
spitzen Winkel rechts ab auf die Landstraße. Sie fuhr wie der Teufel. Ich sah im Arsi, wie Savona wütend die Fäuste ballte und irgendetwas schrie. Er war kein Implantino. Also hatte
ich kein Bild von seinem Besucher.


 


"Respekt
Madame. Sie haben ein Mobydev geknackt. Lernt man das auf der
Polizeischule?" "Nein, das  muss man schon können, wenn man sich zur Aufnahmeprüfung anmeldet."
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